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Martin Grobenius Bedermüllers, 
NE wölmd Hochfürſtlich⸗ Brandenburg > Culmbachiſchen Juſtitzraths und 
| Naturalienkabinets⸗ Inſpektors, wie auch der Kayſerlichen Akademie der 


f . und der Deutſchen Geſellſchaft zu Altdorf 
Mitglieds, 


Drittes Fünfzig 


ſeiner 


MVitroſtopiſchen 


Gel M it N = 
0 vun -Ergdfungen; 


Samt 


einer getreuen Anweiſung, in freundſchaͤftlichen Briefen, wie 
man alle Arten Mikroſkepe, geſchikt, leicht und nuͤzlich 
gebrauchen ſolle. 


Zweyte Auflage. 


A Verlegt und in Kupfer gebracht von Adam Wolfgang Winterſchmidt, 
Rupferſtecher, Kunſthaͤndler und Muſikalienverleger, in 8 
f | Nürnberg, 1778. 
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Sr. Exzellenz 
Dem 


Hochwohlgebohrnen Herrn, 


H ER R N 


Johann Georg Anton 
19 0 Sten 6 el, 


Ihro Churfuͤrſtlichen Durchlaucht zur Pfalz dc. 
wuͤrklichen geheimen Rath, geheimen Referendaͤr und 
geheimen Staats: und Cabinets⸗Secretaͤr ic. 


Meinem gnaͤdigen Herrn! 


Hochwohlgebohrner Herr, 
Gnaͤdiger Herr! 


1 N 0 So viele Urſachen mich verpflichten, die mir 

en von Ew. Exzellenz bis daher ſo reich⸗ 

lich zugedachte Gnadenbezeugungen öf⸗ 

entlich zu rühmen, fo ſehr werde ich je⸗ 

f doch durch Dero grosmuͤthige Befehle 

davon abgehalten und bemuͤßiget, ſolche vielmehr in der 
Stille und mit einer dankvollen Seele, ewig zu verehren. 


Ich bin zwar gewohnt, Hochdenenſelben jeder⸗ 
zeit einen ſtrengen Gehorſam zu zeigen, es werden aber 
Ew. Exzellenz wenigſtens zulaſſen, daß ich mein erkennt⸗ 
liches Herze, durch ein ganz geringes Denkmal, zu Tage le⸗ 
gen darf. | 

In⸗ 


Indem ich mich nun zu gleicher Zeit erinnere, daß auch 
in den Handen Ew. Exzellenz die Vergroͤſſerungs⸗ 
Werkzeuge ihren Werth haben, und bey Stunden, welche 
die Staats und Labinets Anliegenheiten übrig laſſen, ſo⸗ 
wohl zur Gemuͤths Ermunterung, als auch zur Ehre unſers 
allerweiſeſten Schoͤpfers, angewendet werden, und daß nicht 
weniger meine Kleinigkeiten die Mikroskopiſchen Ergoͤzun⸗ 
gen, von Ew. Exzellenz eines guädigen Beifalls je⸗ 
derzeit gewuͤrdiget worden: 


So habe ich mir die unterthaͤnige Freiheit genommen, in 
Ermanglung eines reichern Opfers, Hochdenenſelben 
das Dritte Funfzig, als die Nachleeſe meiner Mikroskopi⸗ 
ſchen Ergoͤzung, hiemit unterthaͤnig zu widmen und zuzu⸗ 
eignen, in der unterthänigen Zuverſicht, Ew. Exzellenz 
werden dieſes als eine reine und lebhafte Würkung meines 
dankbegierigen Gemuͤths, nach Dero preißwuͤrdigen und 
edlen Denkungsart, gnaͤdig anſehen und aufnehmen. 


Ich ſchmeichle mir vielleicht nicht zu viel, wann ich mich 
ſelbſten verſichere, daß dieſe meine Hofuung mich um fo we⸗ 
niger betruͤgen koͤnne, jemehr ich von den erhabenen Geſin⸗ 
RER | | nungen 


nungen überzeugt bin, welche alle ächte und wahre Vereh⸗ 
rer theurer Seelen und ſeltener Verdienſte, an Ew. Ex⸗ 
zellenz, ehrerbiethigſt ruhmen, bewundern und verehren. 


Und mit dieſer Ehre hoͤchſtzufrieden, werde ich mich be⸗ 
muͤhen, durch reifere und mehr ausgearbeitete Beobachtun⸗ 
gen und nützliche Erfahrungen, dieſelbe auch für das Fünf 
tige zu verdienen; anbey unter denen reinſten und devote⸗ 
ſten Wuͤnſchen zu der ewigen Güte, um alles das was 
Ew. Exzellenz an allen nur Selbſtwaͤhlenden wahren 


Glückſceligkeiten zugehen kan, mich zu Hochderoſelben 


beharrlichen Gnade ſo angelegenft als gehorſamſt anempfeh⸗ 
len, und Lebenslang mit dankverbundeſtem Herzen und ehr⸗ 
erbiethigſter Devotion verharren 


Ew. Exzellenz 


unterthoͤnig und gehorfamer - 
Diener, 


Martin Frobenius Ledermuͤller. 
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N 8 wuͤrde mir der Vorwurf verſaͤumter Pflicht mit Recht 
gemacht werden, wann ich nicht die gütige Aufnahm 
e meiner Mikroskopiſchen Bemühungen, und den ge 
neigten Beifall, deſſen fich dieſe Betrachtungen ruf): 

2 men doͤrfen, mit aller nur moͤglichen Dankbarkeit 
erkennen wuͤrde Ich wuͤnſche nichts ſo ſehr, als daß ein ieder, 
der nicht allein meine Kleinigkeiten pruͤft und unterſucht; ſondern 
noch beſſere und wichtigere Erfahrungen mit den Vergroͤſerungs⸗ 
werkzeugen anzuſtellen gedenket, diejenige Abſicht damit verbinden 
möge, welche ich zum Grunde dieſer Ergoͤzung gelegt habe; nehmlich 
die Werke des Allerweiſeſten aufzuſuchen, um fie zu bewundern, und 
nicht ſo wohl die Natur, als vielmehr ihren allmächtigen Schoͤp⸗ 
fer aus feinen Geſchoͤpfen, fo viel in dieſer Schwachheit dem Men; 
chen moͤglich iſt, kennen zu lernen. Ich weiß, daß man Gottes 

ngeficht oder Herrlichkeit fo wenig, als Mofes, in dieſer Welt mit 
Augen ſehen kan; allein es ift uns doch erlaubt, dem Ewigen gleich. 
ſam hinten nachzuſehen, und deſſen Weisheit und Allmacht aus 
groſſen und kleinen Kreaturen zu erkennen und zu verehren. Gna⸗ 
de genug fuͤr ſolche Menſchen, wie wir ſind! Aber eben dieſe Gute 
laͤſſet uns auf die Vorzüge fehlüffen, die wir vor allen andern Hrea⸗ 
turen von unſerm Schöpfer 19005 haben, und wodurch wir 11 


. N „ 
zeugt werden muͤſſen, daß wir einen vernuͤnftigen Geiſt, ein den⸗ 


kendes Weſen, eine Seele, in uns haben, welche von den Seelen 


15 5 ſo weit unterſchieden iſt, als das Licht von der Fin⸗ 
erniß. | 

Wolte Gott, daß wir dieſelbe nur allezeit zur Verherrlichung 
ihres Urſprungs gebrauchen moͤchten! N 


Gott hat zwar nicht nöthig, von uns verherrlichet zu werden, 


und der, braucht eines Wurmes Lobſpruch nicht, welcher 
uͤber allen unſern Ruhm und unſer Lob unendlich weit erhoben iſt; 
deswegen ein franzoͤſiſcher Naturforſcher in folgenden Worten ganz 
richtig geurtheilet hat: 


L. home fait un merite à P’Eternel de fes petites vues; & 

P Eternel qui l' entend du haut de fon trone, et qui con- 
noit ſon intention, accepte ſa louange imbecills & ſourit 
de fa vanité. (0) | | 


Es iſt aber doch unſere Schuldigkeit, und eine Art unſers Got⸗ 


tesdienſtes, wodurch wir bezeugen, und vor der Welt bekennen, 
daß wir einen Herrn der Welt und unſern Schoͤpfer wiſſen, ken⸗ 
nen, lieben und verehren, wann wir alles das thun, was zu ſeiner 
Ehre gereicht. Zu dem iſt die Seele nicht weniger ein uns von 
Gott anvertrautes Pfund, welches wir nicht vergraben, ſondern 
damit wuchern ſollen. Mit dieſem Pfunde koͤnnen wir uns die be⸗ 
ſten Schaͤze erringen, die weder Motten, noch Roſt freſſen, da die 
Diebe weder nachgraben, noch ſtehlen. Wir koͤnnen Guter erhal 
ten, die uns keine menſchliche Gewalt, ſie ſei ſo groß, als ſie wolle, 
nehmen kan. Alle andere Guͤter und Reichthuͤmer muͤſſen wir nach 
dem Tod der Welt zurüfe laſſen; diejenigen aber, welche ſich unſere 
Ei erwirbt, gehen auch mit in unfer Grab, und in die Ewig⸗ 
el + 


Vielleicht wuͤrde ich für eitel und ehrgeizig oder wohl gar für 
fanatiſch angeſehen werden, wann ich mich als den Urheber jener 
Meinung daͤrſtellen wolte, daß ein Naturforſcher vor vielen andern 


nach ſeinem Tode gluͤcklich ſei, weil er ſeine geſammleten Erkennt⸗ | 


niſſe mit ſich in jene Welt nehmen wird. Zu meinem Gluͤcke iſt ir 


(0) Penfees für l’interpretation de la Nature. pag. 56. Gı st. 


De, 


ſer Gedanke ſchon ziemlich alt. Ich will nur einen einigen Zeugen 
anfuͤhren. Schon vor 50. Jahren hat einer der beruͤhmteſten und 
vernuͤftigſten Gottesgelehrten feiner Zeit, der Königlich Engliſche 
Oberhofprediger Peter du Moulin in feinem Frieden der Seel und 
Vergnuͤgung des Gemuͤths, dieſe Meinung als eine Wahrheit ver⸗ 
theidigt. Buch 2. Cap. 17. Nachdem er verſchiedene Wiſſenſchaf⸗ 
ten, welche in jener Welt nichts nuzen, der Seele in ihrem kuͤufti⸗ 
gen Leben abſpricht; ſo erklaͤrt er ſich in folgenden Gedanken alſo: 


„Aber was hoͤhere und dem Verſtande allein zukommende 
„ Wiſſenſchaften anlanget, ſcheinet ganz wider die Vernunft 
„ zu laufen, daß ein Geiſt, der ſich durch einen langwierigen 
. Fleiß geuͤbet, und einen groſſen Schaz an Wiffenfchaften 
V n gebracht, dieſes alles ploͤzlich durch den Tod ver⸗ 
lehre, und daß die Seele eines Naturkuͤndigers fo leer von 
Geſchicklichkeit und Wiſſenſchaft ſein werde / als die Seele 
„ eines armen Tageloͤhners ꝛc. Solte GOttes heiliges Wort 
„ uns fo ernſtlich befehlen, nach Weisheit und Verſtand zu 
trachten, wann die Seele dieſes erworbene Gut nicht ſolte 
mit ſich nehmen koͤnnen? ꝛc. Daher iſt zu vermuthen, daß 


„die Naturkuͤndiger, und die, ſo GOttes Werke betrachten, — 


in ihrem Sterben nicht alles verliehren werden; weil die 
“Macht und Weisheit des Schoͤpfers aus allen feinen wun⸗ 
„ derbaren Werken zu erkennen, die ſchuldige Pflicht und 
„Vollkommenheit des Geſchoͤpfes iſt. Doch halte ich auch 
dafuͤr, daß die Seele in ihrer Verklaͤrung, dieſe fuͤrtrefliche 
„Wiſſenſchaften viel vollkommener werde verſtehen lernen. 


Derjenige vornehme Goͤnner, der mir vor einem Jahr den 
Einwurf bei unſerer Unterredung von der Seelen Uuſterblichkeit ges 
macht hat daß, weil ein Raſender, oder einer, der mit der hinfal⸗ 
lenden Sucht und andern dergleichen Vernunftloſen Krankheiten 
beſchwert iſt befallen nichts kluges oder verſtaͤndiges, zu unternehmen 
pflege, er dahero auch nicht glauben koͤnne, daß die Seele einen be; 
ſondern Theil unſers Weſens ausmache ꝛc wird ebenfals alda ſeine 
Antwort und Abfertigung finden; weil es hier der Ort nicht iſt, 
davon zu ſchreiben, noch auszumachen, was die Seele ſei, und 
wie ſie inn und durch den e zumalen da ſchon ae 

| 2 en 
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ten genug von dieſer Materie der Welt mitgetheilet worden find, 
So wenig, ſagt du Moulin, I. c. 10 
das Aug ſich ſelbſt fehen kan, fo wenig kan die Seele fi 

5 ſehen, und alles, was die Weltweiſen von der Seele bis 

„daher geſagt haben, ſind bloſe Muthmaſſungen. Es iſt 

„viel nuͤtzlicher, dieſelbe wohl zu regieren, als zur Erkaͤnnt⸗ 
niß ihrer Geſtalt und Bildung durchzudringen. Wer da 


„weiß, daß die Seele nicht kan erkannt werden, und daß ſie 


„ihr Ebenbild von ihrem Schöpfer habe, der hat ſchon einen 
„ groſen Theil von ihrer Erkaͤnntniß erlangt. Der Verſtand 
„des Menſchen iſt viel lebhafter und arbeitſamer, als ſcharf⸗ 
ſehend, und iſt gemeiniglich einem Falken gleich, der mit 
„ feiner Kappe aus der Hand entfliehet, und hoch ſteigt. 
„Er hat zwar gute Fluͤgel, aber verbundene Augen. 


„ Uebrigens mögen immerhin die Feinde der Naturkunde unfere 
kleinen Bemühungen mit ſtolzer Verachtung anſehen, und die Ver⸗ 
groͤſſerungsinſtrumente mit einem 18 bn Mitleiden betrach⸗ 

ten. Es iſt genug, wann wir nur den wahren Werth derſelben 

wiſſen, und in uns ſelbſt von dem reizenden Vergnuͤgen überzeugt 
find, welches wir durch dergleichen angenehme Beſchaͤftigungen 
uns zu allen Zeiten, gegenwaͤrtig und zukuͤnftjg, verſchaffen oͤnnen. 

Unſere Wiſſenſchaft hat dieſes unverdiente Schickſal nicht allein. 

Dann wo iſt eine von welcher ein Veraͤchter nicht nachtheilige 

Kritiken machen kan? 


Ich meines Orts weiß wenigſtens keine Beſchaͤftigung zum | 


erlaubten Zeitvertreib müßiger Stunden, die fo viel gutes in ſich 
zuſammen verbindet, als die praktiſche Naturkunde ‚und die Erz 
fahrungen mit dem Mikroskop. Hier iſt gleichſam ein beſtaͤndiger 
Gottesdienſt, und der Geiſt wird ſtets in die Höhe zu dem Schoͤs⸗ 
pfer, zu dem weiſeſten Werkmeiſter desjenigen gezogen, was man 


vor ſich durch das Glas ſieht. Man wird auf hundert und tauſend 


andere Meiſterſtücke des Allmächtigen gewieſen. Seelige Gedan⸗ 
ken verfolgen einander von ſtiller ewunderung, von tiefer Ehr⸗ 


furcht und heiligem Schauer begleitet. Man wird lebhaft von der 


Wahrheit der Worte Davids uͤberzeugt: Groß ſind die Werke des 


Herrn, wer ihrer achtet, der hat eitel Luſt daran. Denn in 


dem 


A „ N 


dem kleinen, unſichtbaren Geſchoͤpfe läſſet ſich die Allmacht und 
Weisheit des Schoͤpfers mehr bewundern und verehren, als im groß 
fen, Wie greifen alsdann denen Pauliniſchen Worten Roͤm. 1, 20, 
in das Herz? Wie deutlich und fchön werden fie uns? Gottes um; 
ſichtbares Weſen, das iſt ſeine ewige Kraft und Gottheit, wird er⸗ 
ſehen aus den Werken, nehmlich aus der Schoͤpfung der Welt. 
Man machet reife Schlüffe; man muß endlich auch auf ſich kom⸗ 
men, und denkend fragen: Wer bin ich? Wie bin ich gemacht? 
Warum befize ich vor allen andern Geſchoͤpfen unſerer Welt die 
groſſe Gabe, zu denken, und von den Werken des Allerweiſeſten 
mir Begriffe zu machen? Was iſt das, daß in mir denkt und Schluf: 
ſe macht, und von der Erde biß zu dem Thron des Ewigen ſich zu 
ſchwingen waget? Sind nun aber ſolche einſame Beſchaftigungen 
nicht ungleich ſeeliger, als ſich in 1 0 Geſellſchaften verirren, 
wobey mehrentheils der abweſende Naͤchſte verleumdet, und wenig 
zu GOttes Ehre, und des Nebenmenſchen Nuzen gethan wird? 


Die älteften Kirchenlehrer haben daher die Betrachtung der 
Werke Gottes ſelbſten eifrigſt angerathen, wie z. B. 

8. Bernhardus Serm. Die Welt iſt ein Buch von Gott ge⸗ 

ſchrieben, darinnen wir fleiſig leſen ſollen. und 5 


S- Cyrillus 1. contra Julianum, Dieſe Philoſophie iſt ein Ca; 
techismus, der uns zum Glauben leitet. 


Und ſo etwann die Feinde und Spoͤtter der Religion aͤltere Be⸗ 
weile verlangen wolten; fo mögen fie nur fein aufmerkſam nachle⸗ 
fen, was Cicero, Seneca, Plinius, Galenus und andere in ver; 
ſchiedenen Schriften von der Nothwendigkeit der Naturkunde ſo 
deutlich geſchrieben haben. 

Ich will indeſſen der Vermahnung des Elihu folgen Job. 36. 
v. 24. 25. Gedenke daß du feine Werke preiſeſt 2c. 

Was ferner in kranken und einſamen Stunden das Mikroskop 
für ein vortrefliches Mittel ſei, fich ſelbſt fein Leiden vergeſſend zu 
machen, das Gemuͤth zu ermuntern, und die verdruͤßlichſten Taͤge 
angenehm hinzubringen, das habe ich vor vielen andern am beſten 
erfahren. | Wr | 

* 3 Nihil 


N. ee 08 2 
Nihil tam acerbum eſt, in quo non aequus animus folaminis 
quiddam inueniat. | 


Dieſe Beſchaͤftigung führet uns zu gleicher Zeit in die Geſell⸗ 
ſchaft der Todten, in die Bekanntſchaft der alleraͤlteſten und neue⸗ 
ſten Gelehrten und Naturforſcher. Wir werden von ihr gleichſam 
an der Hand in die beſten Buͤcherſaͤle und Naturalienkammern ge⸗ 
leitet. Unſer Verſtand wird dadurch immer heller aufgeklaͤrt, un⸗ 
ſere Erfahrungen erweitert, und unſere Seele mit vielen Schaͤzen 
bereichert. ir lernen die Fehler und Irrthuͤmer der alten, ver⸗ 
mittelſt unſerer Glaͤſer, erkennen, und werden durch dieſe Werk⸗ 
zeuge in den Stand geſezt, das wahre von dem falſchen zu unter⸗ 
ſcheiden, ja ſelbſt den wahren Sinn der Oſſenbarung in manchen 
Stellen deutlicher zu erklaͤren und zu verſtehen. Wie weit man 
es durch ein vollkommenes Mikroskop, welches alle Linſen Glaͤſer 
biß zur hoͤchſten Vergroͤſſerung hat, aniezo bringen kan, und welch 
eine Schaͤrfe es dem Auge giebt, in die Geheimniſſe der Natur 
einzudringen, dieſes werden die bißherigen Entdekungen der Saa⸗ 
menthierchen am beſten bezeugen. Haͤkte der vortrefliche Herr von 
Buͤffon ein gutes Numer O. oder 00, in einem einfachen Handmi⸗ 
kroskop zur Beobachtung dieſer Thierchen gebraucht; ſo wuͤrde der⸗ 
ſelbe ganz andere Dinge geſehen haben, als dieſer beruͤhmte Gelehrte 
in ſeiner allgemeinen Naturhiſtorie abgebildet hat. Er haͤtte eben 
diejenigen Koͤrperchen mit ihren Schwaͤnzchen, und ihre willkuͤhr⸗ 
lich freie und ſchnelle Bewegung von einem Ort zum andern ſehen 
muͤſſen, welche nach der Hand auch der beruͤhmte Herr von Haller, 
der nun ſeelige Herr Profeſſor Poley in Weiſſenfels, und viele an⸗ 
dere noch lebende anſehnliche Gelehrte deutlich entdeckt und bewun⸗ 
dert haben, und wovon in den Parergis Goettingenf, Tom. I. Lib. 
1. Obi. VI alles geſagt worden iſt, was man nur immer davon zu 
wiſſen verlangen kan. | 


Was in der Pflanzenlehre und Kraͤuterkunde, vermittelſt die, 
ſer Werkzeuge, wie auch in der Zergliederungskunſt fuͤr groſe Er⸗ 
weiterungen und Entdeckungen gemacht worden ſind, liegt in den 
herrlichſten Schriften klar am Tage; worunter die vortreflichen 
Werke eines Herrn Hofrath Trews, Hofrath Schmiedels, Docktor 
Hills, und das ganz neuerlich zum Vorſchein gekommene Neueſte 


aus 


S u u , A 


aus dem Reiche der Pflanzen ıc. des Herrn Geheimenrath von 
Gleichens Erzellenz, billig den Vorzug verdienen. f | 
So gewiß nun aber auch dieſes alles iſt, fo weit bin ich jedoch 
entfernt, zu dehaupten, daß man aus dem Mikroskopiſchen Ver⸗ 
gnügen ein Hauptwerk machen, nöthigere Geſchaͤfte liegen laſſen, 
oder dieſen unſchuldigen Zeitvertreib andern wichtigern Verrichtun⸗ 
gen vorziehen ſoll. Alles hat feine Zeit; und fo auch das beobach⸗ 
ten durch die Vergroͤſſerungswerkzeuge. Nur ſolten, wie gedacht, 
die Veraͤchter derſelben auch ſo billig ſein, und dieſen fo nuͤzlichen 
Inſtrumenten ihren wahren Werth laſſen, den fie ſich bereits aus 

der Erfahrung erworben haben. | 
Wie ich nun aber mit dieſem dritten Funfzig meine Mikrosko⸗ 
piſche Gemuͤths und Augen⸗Ergoͤzung zu ſchluͤſſen gedenke; fo fehe 
ich nichts mehr uͤbrig, als den g. L. die Verſicherung zu geben, daß 
die bißherige fo geneigte Aufnahm derſelben mich aufmuntern werde, 
meine Beobachtungen in mehr ausgearbeiteten einzelnen Abhand⸗ 
lungen, jedoch in einer andern Foͤrm und unter einer andern 
Benennung, fortzuſezen, wann die ewige Güte mir die hierzu er⸗ 
forderlichen Kräfte noch ferners verleien wird. Eine Probe davon iſt 
bereits in den Händen meines Verlegers, des Herrn Winterſchmids, 
1 ſowohl mit Text, als Kupfern auf fein Holländifchen Pappier 
is künftiges Monat unter dem Titel: Verſuch einer genauen 
Sergliederung des Korns ꝛc zu haben ſein; und welche 
auf vier in Folio fein geſtochenen Kupfertafeln mehr, als achzig 
bis neunzig Figuren enthält, und ſowohl das wurzeln und kei⸗ 
men des Korns als auch die uͤbrigen Theile des ganzen Halms, der 
Blaͤtter, des Strohes, der Aehre und des Meels natürlich und 
vergeöffert vorſtellen wird. Und eben dieſe fo geneigte Aufnahm 
und Beurtheilung wird wohl auch das allerſicherſte und kraͤftigſte 
Mittel fein, den neidiſchen Tadler auf das kuͤrzeſte abzufertigen. Ich 
hatte vielleicht ebenfals ein paar duzend anſehnliche Elogen oder 
Schmeicheleien mit anbringen koͤnnen, welche mir von vielen erha⸗ 
benen und gelehrten Goͤnnern, in Briefen, über meine bißherigen Aus⸗ 
aben zugekommen ſind, wann ich nicht die Kritiken und Beurthei⸗ 
ungen öffentlicher gelehrter Blatter, Journale und vieler anderer 
anſehnlicher Schriften und periodiſcher Werke, ſchon für geſchickt 
enug hielt, fie als Richter und Zeugen über den Werth meiner 
Kleinigkeiten, aufzuſtellen. 4 
A Irr⸗ 
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Irren iſt menſchlich. Und folten andere erfahrne Augen zuwei⸗ 
len beſſer geſehen haben, als ich; ſo werde ich ihre Erinnerungen 


niemals anderſt, als mit Dank, annehmen. Wenn es nur keine 


ar zu uͤbertriebene Kleinigkeiten ſind. Dann wer kan es z. B. lo⸗ 
en, wann ein tadelſuͤchtiger Geiſt ſich dadurch einen groſſen Ruhm 
zu erwerben ſuchen wolte, daß er die Haare an einer Muͤke, oder die 
Federn an einem Zweifalter zehlet, und mich beſtraffet, daß ich die⸗ 
ſes anzumerken unterlaſſen haͤtte? | 25 
Denjenigen aber, welche nur alle Jahr einmal, in ein Vergroͤſ⸗ 
ſerungsglas, wie die Kinder in einen Raritaͤtenkaſten, ſehen, und 
damit eben fo verſtaͤndig umzugehen wiſſen, als der Affe mit der Na⸗ 
del, werde ich auf ihren Tadel ſo wenig antworten, als einem Hand⸗ 
werksburſchen, wann er als ein Freidenker mit mir ſtreiten wolte. 


Der Preiß fuͤr dieſe Ausgaben iſt endlich auch ſo billig von 
meinem Herrn Verleger beſtimmt worden, daß ein jeder ohnpar⸗ 


theiiſcher Liebhaber in Gegeneinanderhaltung anderer Werker, den 


Unterſchied von ſelbſten einſehen wird. 
Ich wuͤnſche mir zum Schluße nichts mehr, als noch ferner⸗ 
hin ſolchen Leſern und Liebhabern meiner Beobachtungen zu gefal⸗ 
len, welche mich bißher ihres freiwillig hoͤchſtſchaͤzbaren und ohn⸗ 
partheiiſchen Beifalls gewuͤrdiget haben. Und zu derſelben und der 
ſaͤmmtlich g. L. gnaͤdig, hochgeneigt und guͤtigen Huld, Gewogen⸗ 
heit und Liebe, empfehle ich mich unterthaͤnigſt, gehorſamſt und er⸗ 
gebenſt. Nuͤrnberg den 1. September 1763. | 


Martin Frobenius 
Ledermüller. 
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Erſter Brief. 


Wertheſter Freund! 
ch bedauere, daß ich ihnen ſo ſpat mein Verſprechen halten kan. Hat es 


8 \ Denenſelben vielleicht zu lange gewaͤhret? fo thut es mir leid. Ich 


koͤnnte Ihnen vieles von der Urſache erzehlen, ich ſehe aber hier keinen 


1 Platz dazu. Soll ich Ihnen Anleitung geben wie man mit denen bekannteſten 


Mikroſ open umzugehen pflegt; fo ſchicken ſich dergleichen Geſchichten nicht hieher, ſon⸗ 


dern moͤgen ſo lange ruhen, bis ſie etwa dereinſtens eine andere Stelle finden werden. 


Iſt es aber wahr, daß Sie ein blofer Anfänger find? Sie verſuchen mich ja nicht? 

Mun wohl, ich glaube Ihnen, denn, ich kenne Ihr gutes Herze, und dahero will 

ich Sie auch, mein Wertheſter! als einen Anfänger unterweiſen. Sie ſollen zu als 

lererſt die A. B. C. Tafel, und dann bey praktiſchen Beobachtungen, Bleyſteft/ 
Penſel, Farben und Federn, nebſt dem Mikroskop, vor die Hand nehmen. 

Haben Sie denn aber auch alle Mikroſkope, die ein ächter Liebhaber derſelben 

aben ſoll? Ich will ſie Ihnen anzeigen; ſehen Sie in Ihrem Kabinette nach, ob 


Ihnen keines abgehet. Ich halte aus der bisherigen Erfahrung dafuͤr, daß das 


Wilſoniſche Handmikroſkop, den erſten Platz verdiene, weil ich es faſt zu allen andern 


— 


Inſtrumenten gebrauchen kan; gleichwie Sie aus naͤchſtfolgender Beſchreibung 
deſſelben, mit mehreren erkennen werden. Denn das Sonnenmikroſkop z. B. kan 
. nicht das geringſte Objekt vorſtellig machen, und das Marſchalliſche 
oder Haͤrtliſch zuſammengeſetzte, mag noch ſo ſehr geprieſen werden, ich meines Orts 
ſetze es dem Wilſoniſchen weit nach. ; 
Zwentens folgt das Marſchalliſche oder Haͤrtliſch⸗ zuſammengeſetzte, mit der 

langen Cylindriſchen Röhre und denen beeden Erleuchtungsſpiegeln. | 

Drittens, das Sonnenmikroſkop: und zwar halte ich die Kuffiſchen aus Lon⸗ 
don, fuͤr die beſten. In Nuͤrnberg macht ſie Herr Burucker. 

Viertens, iſt zu opacken oder undurchſichtigen Koͤrpern auch beſonders noch 


das Zirkelmikroſkop, mit den Metallſpiegeln, ſehr dienlich *). 


Fuͤnftens, dient mir das Oekonomieglas zu unzaͤhlich guten Gebrauch. Einige 
nennen es auch das Suchglas, und ſie haben nicht unrecht. Da ich aber das Such⸗ 


glas beſonders in Horn gefaßt, das Oekonomieglas aber als eine Glocke, auf einem 


kleinen Geſtelle ſtehend habe, das einem runden Tiſchgen gleich ſiehet; ſo finde ich 
daher keinen Anſtand, einem jedem Inſtrument den Nahmen nach dem Werth ſeines 
Gebrauchs, zu geben. Wie fie kuͤnftig, wann ich Ihnen ein jedes beſonders abgezeich, 
net und beſchrieben ſchicken werde, eine a Ueberzeugung davon erhalten Da 

8. ech⸗ 


2 
D Es ſind der Zeit über als dieſes geſchrieben, viele neue Erfindungen in Frankreich, 


Leipzig, Augſpurg, Dresden, Nürnberg, Frankfurt, bekannt worden, wovon die 
Journale und gelährten auch andere öffentliche Nachrichten das noͤthige bereits ange⸗ 
ieigt haben. S. auch meine Vertheidigung, oder Anhang der mikroſkopiſchen Ge: 
much» und Augen⸗Ergoͤtzungen ꝛc. ꝛc. gr. 4. 1765. und meine letzte Deobachtun⸗ 
gen von Schlupfweſpen in Flockwolle de. 16. gr. 4. 1776. 


4 | Von mikroſkopiſchen Handgriffen. 


Sechſtens, gebrauche ich das Suchglas die kleinen lebendigen Kreaturen im 
Waſſer aufzuſuchen, wie zum Beiſpiel die Milben auf dem Kaͤſe, den Blumenſtaub, 
die Polypen und uͤbrige Waſſerkreaturen zu entdecken, und anderes mehr zu finden. 
Es muß daher etwas ſtaͤrker vergroͤſſern, als das Oekonomieglas, ſonſt werde ich 
gewiß nicht die Schlammthierchen im faulen Waſſer, damit ſehen konnen. 

Siebendens, werden beſondere Inſtrumenten erfordert, den Kreißlauf des 
GBluts in lebendigen Kreaturen, wie z. B. in Froͤſchen, Fiſchen, Waſſereidexen ze. 
und dergleichen zu beobachten, und hierzu gehoͤrt das ſogenannte Anatomiſche, wel⸗ 
ches der beruͤhmte Naturforſcher, Herr Dr. Lieberkuͤhn zu Berlin, erfunden und be⸗ 
ſchrieben hat. Da dieſes Inſtrument von vergoldeten Meßing oder Kupfer, zu 
Berlin gemacht und verkauft wird, ſo kan es mancher Liebhaber der keine groſſen 
Mittel hat, nicht kauffen. Es hat aber Tit. Herr Hofrath und Profeſſor Delius zu Er⸗ 
lang, mein Hochgeſchaͤtzter Goͤnner, eben dieſes Inſtrument ſich von Holz machen 
laſſen, und kan man wohl nichts bequemers finden, als dieſe ſehr einfache Maſchine. 
Sehen Sie nur in dem 1. und gten Band der beliebten fraͤnkiſchen Sammlungen 


nach, fo werden Sie die ganze Geſchichte dieſes erleichterten Inſtruments, umſtaͤnd? 


licher erfahren koͤnnen. Die erſte Kupfertafel in dem erſten Theil meiner mifroffos 
piſchen Ergoͤtzungen wird es Ihnen ebenfalls zeigen; und zergliedert auf der zsften 
Tafel in dieſem zten Theil. Es thut erwuͤnſchte Dienſte, und hat bis daher bey 
Hohen und Miedrigen allen Beyfall gefunden. f : SR 
Es iſt eine Hauptregel bey allen Mikroſkopen: Je einfacher, je beſſer. Je 
weniger zuſammen geſezt, je angenehmer und vorzuͤglicher. ge 
Mehrere habe ich der Zeit nicht noͤthig gefunden, mir anzufchaffen. Nun koͤn⸗ 
nen Sie nachſehen; vergeſſen ſie auch nicht die uͤbrigen mit dazu gehoͤrigen Werkzeuge 
und Inſtrumenten, zu durchſuchen: Auch von dieſen will ich Ihnen ein kleines 
Verzeichnus mittheilen. Da aber gegenwaͤrtige Blaͤtter, die Graͤnzen eines Briefes 
uͤberſchreiten wollen, fo verſpahre ich das Uebrige bis naͤchſten Poſttag,. Leben Sie 
indeſſen recht wohl und vergnuͤgt. 1 * 


P. P. Zweyter Brief. er 


Ee iſt mir ſehr lieb geweſen aus Ihrer angenehmen Antwort erſehen zu haben, daß 
Ihnen der Anfang meines A. B. C. Buchs, nicht uͤbel gefallen hat. ch fol 
alſo damit fortfahren? Gut; ich halte mein lezteres Verſprechen, und hier haben 
Sie denn eine fluͤchtige Verzeichnus meines übrigen Mikroſkopiſchen Hausgeraͤths, 
welcher ich einige Regeln beygefuͤget, die Ihnen gewiß gute Dienſte, bey dem Ge⸗ 
brauch der Mikroſkope, leiſten koͤnnen. n 
Wer praktiſch die Mikroſkope gebrauchen will, ſoll haben: 
1) Ein gutes geſundes paar Augen. 

2) Geſchickte, geſchmeidige und ſtete Haͤnde, welche zu Einfaffung 
der Objekten und Glaͤſer ſich gut ſchicken. Eine zitterende Hand taugt gar 
nicht zum Mikroſkop. E 

3) Ein ungezwungenes Geſchicke; und wenn ich ſo ſagen darf, einen 
natuͤrlichen Trieb und Reiz zu mikroſkopiſchen Au e 
f * | 8 
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Es giebt gewiſſe Herren, welche das Mikroskop für ein recht elendes Kinderſpiel 
anſehen. Ya ich habe ſie fo gar ſeufzen hören, daß ſonſt gefcheide, groffe und gelaͤhrte 
Leute, ihre Nebenſtunden ſo gar ſchlecht damit zubringen mögen. Diefen ſiehet man es 
flugs an den Fingern an, wann ſie zuweilen genoͤthiget ſind, aus Ehrerbietung oder Hoͤf⸗ 
lichkeit, nur ein einfaches Wilſoniſches Vergroͤſſerungsglas, vor das Aug zu halten. 
Man kan ſich des Lachens nicht enthalten uͤber die mehr als kindiſche Poſitur, die ſie dabey 
machen; und gemeiniglich muͤſſen fie doch zulezt eingeſtehen, daß es eben keine ſo gar ge⸗ 
ringſchaͤtzige noch leſchte Sache ſey, mikroſkopiſche Verſuche anzuſtellen als fie ſich zus 
vor eingebildet haben. Doch dieſe gehören nicht in unſere Claſſe. 
k Ich kenne aber noch eine andere Art wahrer Liebhaber, die nicht vermoͤgend ſind, 
ein Aug zuzuſchluͤſſen und das andere offen zu halten, wenn fie etwas obſerviren wollen. 
Dieſe ſehen die Objecte nicht ſo gut als jene, welche beeden Augen befehlen koͤnnen, wel⸗ 
ches ſich ſchluͤſſen und welches offen bleiben ſolle. Denn wenn ſie es auch mit einer Hand 
zudruͤcken, fo muͤſſen fie doch mit der andern das Mikroſkop vor das Aug halten, und dann 
brauchen ſie noch eine dritte Hand, um die Schraube und den Schieber zu richten. 
Gleichwie ſich aber alles gewohnen laͤſſet, alfo wird es auch ein leichtes ſeyn, ſich dieſen 
kleinen Zwang, wann man alleine iſt, anzuthun und ſich in feinem Kabinette mit zus 
ſchluͤſſung des linken oder rechten Auges, zu üben, Eine Kleinigkeit, die aber bey 
einem praktiſchen Liebhaber, von guter und nüzficher Folge iſt. b 

Die Schieber find ohnſtreitig nach dem Mikroſkop felbft, der allernoͤthigſte Hauß⸗ 
rath. Je mehr man deren hat, je beſſer iſt es. Man muß doppelte und einfache haben, 
d. i einige mit zwey, und andere mit einem SchuͤſſelfoͤrmigenGlaͤschen. Die doppelten zu 
Einſperrung lebendiger Sachen; die einfachen, zu Salzen und andern fluͤßigen Materien. 

Die Schuͤſſelfoͤrmigen Schieberglaͤschen find nicht allemal zu bekommen, 
wann man fie auch theuer bezahlen wollte. Daher iſt es recht vortheilhaft, wann Sie 
mein Wertheſter! die Kunſt lernen, Sich Selbſten ſolche zu machen. Ich will Ihnen 
auch dieſen Vortheil mit eheſten mittheilen. 5 b 

Die Ringlein womit die Schieberglaͤslein eingeſprengt und gehalten werden, 
mache ich mir ſelbſt, vermoͤg eines ſehr ſchlechten Inſtruments, von gelben Drad, weil 
der eiſerne gerne roſtet. Dieſen Handgrif ſollen Sie ebenfalls kuͤnftig erhalten. 

Ein feines Rornzaͤnglein, um die Linſenglaͤsgen, kleine Inſekten, und andere das 
mit zu faſſen; ſpitzige Haarpenſel, auch zugeſpitzte Federkiele, die kleinen Waſſer⸗ 
kreaturen, Kleiſteraale, beſonders die Salze aufzutragen. Zu einen jeden Salz und 
andern Fluͤßigen, müffen Sie Ihren eigenen Penſel verwahren. Ich will Ihnen ſchon 
zu ſeiner Zeit den Nutzen davon bekannt machen. 

Man kan leicht einem ganzem Glas voll Kleſſteraale, mit einem einzigen unrech⸗ 
ten Penſel das Leben nehmen, der zuvor zu Chymiſchen Salzwaſſern gebraucht worden 
iſt. Und wie wollen Sie reine Kryſtallen 3. B. nur von Kuchenſalze bekommen, wann. 
noch von der Hirſchhorn⸗ oder Salmjackaufloͤſung etwas am Penfel haͤngt? N 

Die Linſen⸗Vergroͤßerungsglaͤſer ſowohl als die Schuͤſſelfoͤrmigen Schleber⸗ 
glaͤschen vom Staub und Schmuz zu reinigen, müffen Sie einige Stuͤckgen reines 
molligtes Leder, das beſte dazu iſt, von Gemſen, haben. Wann der Schmuz mit 
friſchen Waſſer nicht von Glaͤſern will, ſo — man fie mit Weingeiſt ab. 8 
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Ein paar kleine Lanzetten, ſcharfe Meſſerlein, Nadeln, und ein felnes 
Scherlein, um damit die Aale zu zerſchneiden, Froͤſche, auch andere kleinere Inſekten 
zu oͤfnen ꝛc. find Ihnen auch nicht uͤberfluͤßig. | | 

Und endlich verſchiedene Stuͤckchen vom Glafe,alsy.B.einige runde Tellerchen 
oder auch kleine Sackuhrglaͤſer, um eine Menge Schlammthierchen auch einzelne 


Kreaturen unter der zuſammengeſetzten Roͤhre des Marſchalliſch⸗ oder Haͤrtliſchen Mi⸗ 


kroſkops darauf oder dazwiſchen unterſuchen zu koͤnnen. Ferners, feine Haarroͤhrchen, 
die verſchiedene Saͤffte darinnen hinaufſteigen zu laſſen, und vor das Mikroſkop zu 
bringen. Wle auch ſtaͤrkere und weitere Cylindriſche Roͤhrchen, kleine Fiſchgen oder 
etwas Schlammwaſſers darinnen aufzubehalten, und zwiſchen das Wilſoniſche Mi⸗ 
kroſkop gleich einen Schieber, bringen zu koͤnnen. Wollen Sie auch uoch etliche glatte 


Stuͤckgen Glas dazu legen, welche die Form der Schieber in ihrer Laͤnge und Breite 


haben, um zwiſchen zwey ſolche Lamellen, Mikroſkopiſche Kreaturen einſperren zu koͤn⸗ 

nen, ſo moͤgen Sie es thun, mir waren ſie uͤberfluͤßig, da ich keine ſichere Erfahrung 

damit anſtellen koͤnnen. | 1 
Solten mir noch mehrere ſolche Werkzeuge in die Haͤnde kommen, die mir jetzo nicht 


beyfallen, ſo will ich ſie kuͤnftig nachbringen. Heute erlauben mir meine Geſchaͤfte nicht, 
ein mehrers zu ſchreiben. Daher bitte ich Sie, darfuͤr beſorgt zu ſeyn, daß Sle allezeit 


recht wohl leben moͤgen. 


Dritter Brief. 


P. + * 8 
Ni Gedult. Nicht alles auf einmal. Nun wollen Sie ſchon aus unſerer angefange⸗ 
nen Schulordnung gehen. Wir find noch im A. B. C. und Sie wollen ſchon leſen. 


Doch will ich Ihnen Ihre Freude nicht verringern, die Sie mir uͤber Ihr neues Son⸗ 
nenmikroſkop bezeugt haben. Sie wollen bald wiſſen, wie man damit umgehen muß, um 
angenehme Erfahrungen damit anzuſtellen? Hier ſollen Sie finden was Sie von mir 
verlangt haben, und vielleicht noch mehr. f 

Das Sonnenmifroffop und die finſtere Kammer fol Ihnen noch mehrere reizende 
Beſchaͤftigungen verſchaffen, als nur alleine Vergroͤſſerungen zu machen. Sehen Sie 
beykommende Zeichnungen an, ſo werden Sie ſogleich was ich meyne finden. Jedoch ich 
will den Weg der Ordnung gehen, damit ich nicht eine Sache zweymal wiederhole. Ich will 
Ihnen jede Zeichnung beſonders erklaͤren. Sie werden zweyerley Vorflellungen finden 


auf der 
I. Tafel | 
Das Cuffiſche Sonnenmikroſkop, nebſt der finſtern Kammer. 


Die Figur 1. zeigt Ihnen das Euffifche Sonnenmikroſkop, und zwar bey a. von 


fornen, wie es auf den hölzernen Bretgen b. mit denen Schrauben c. befeſtiget iſt. Die 


Loͤcher d. in dem Bretgen dienen dazu, daß man es an einen Fenſterladen ſchrauben kan; 

wle auf dieſer erften Tafel, Fig. 2. a. Ihnen an dle Hand geben wird. Ehe ich deſſen 

Theile beſchreibe, muß ich Ihnen melden, daß das Meinige vom Herrn J. Cuff aus Lon⸗ 
* 


den 


- 


I. Tafel. Das Sonnenmikroſkop. 7 


den iſt. Die ganze Gröffe der vergoldeten Platte a. beträgt 5 Zoll in der Höhe und 5. 
nach der Breite, deſſen Dicke aber kaum z Zoll. Der Spiegel iſt 74 Zoll lang und 2 breit, 
die Röhre aber 63 Zoll zuſammt der Vorlage, und im Diameter 14 Zoll, daher man es 
gemaͤchlich bey ſich tragen kan. 
Dieſes Werk hat in der Mitte, ein verdecktes feines Kammrad, e. welches 
den Spiegel f., vermittelſt einer kleinen Kammſchraube g. von der rechten zur lin⸗ 
ken und wieder von der linken zur rechten richtet. Dieſe Schraube g. laſſen Sie 
Sich empfohlen ſeyn, dann an dieſer und dem Schluͤſſel h. muß Ihre rechte Hand 
faſt beſtaͤndig arbeiten. Dieſer Steft oder Schlüffel h. gehet durch eine erhobene 
Oefnung i. und iſt hinten gegen den Spiegel zu, vermittelſt einer Schraubenmutter 
k. und eines Schenkels J. an der Seite II. beveſtiget, dient aber dazu, den Spie⸗ 
gel in die Höhe zu ziehen und wieder in die Tiefe zu drucken, nachdeme der Stand der 
Sonne es erfordert. Im Mittelpunkt der Scheibe e. iſt eln Erleuchtungsglas, 
das etwas dabey vergroͤſſert, eingeſchraubt, welches Ihnen die zweyte Tafel zeigen 
wird. Ich habe den Ort mit einem Sternchen bezeichnet. Dieſes wirft die Strah⸗ 
len der Sonne aus dem Spiegel f. durch m. und n. hinaus, und zugleich das auf 
dem Schieber befindliche und vergroͤſſerte Objekt, mit bis an die weiſe Wand, wann 
das Handmikroſkop zuvor daran geſchraubt worden. x 
Dieſes iſt das fine me nihil, wann ich etwas vergroͤſſern will; und damit ich 
den Fokum verlaͤngern kan, ſo iſt vorn an der Cylinderiſchen Roͤhre noch eine kuͤrzere 
Roͤhre oder Vorlage o. welche Sie auf der zweiten Tafel beſſer fehen werden, weil 
ich fie da alleine nebſt den Ort p. abgebildet habe, wo fie angeſchoben werden muß. 
Dieſe Vorlage iſt zugleich vorn mit einer Schraube J. Tab. II. verſehen, welche in 
die Schraubenmutter, fo an dem hinterſten Theil des Wilſoniſchen Handmikroſkops 
r. befindlich iſt, eingefchraubt und dadurch an den Cylinder m. gebracht, ſomit das 
ganze Sonnenmikroſkop vollſtaͤndig gemacht wird. Alsdenn wird der Schieber l. 
mit dem erwaͤhlten Objekt, zwiſchen die beeden elfenbeinern Vlaͤtchen t. geſchoben, 
und dann ſo lange mit der einen Hand v. das Handmikroſkop zuruck oder vor ſich 
geſchraubt, mit der andern aber x. der Schieber gerichtet, biß Sie den ſchaͤrfſten 
Umriß von dem Objekt, an der weiſen Wand gewonnen haben. 
. Dann zeichnen Sie es flugs ab; und zu beſſerer Bequemlichkeit, habe ich mir 
eine ſehr einfaͤltige Maſchine machen laſſen, in welcher ich einen Bogen Pappier 
einſpannen kan. Sie werden ſolche auf der erſten Tafel Fig. 2. finden. Sie be⸗ 
ſtehet aus einem ausgebohrten Stock d. der auf einem Kreuzſuß ſtehet. In dieſem 
Stock wird die Rahm c, vermittelſt eines andern nicht fo dicken Stocks k. geſteckt 
und durch einen Zweck e. hoch oder niedrig gerichtet. Uebrigens habe ich Ihnen 
durch dieſe zweyte Figur, nur eine fluͤchtige Abbildung meiner gegenwärtigen fin, 
ſtern Kammer, geben wollen, wo Ihnen a. den Ort des gegen Abend eingeſchraub— 
ten Mikroſkops, b, mit einem darunter ſtehenden Tiſchgen, worauf man ſein 
noͤthiges Geraͤthe legen kan, und g. die weiſe Wand woran die Objekte fallen, 
vor Augen ſtellen ſoll. Die Stuͤhle fuͤr Ihre Zuſchauere moͤgen Sie ſtellen wie 
Sie wollen; fo habe ich fie nach meiner Gelegenhelt angebracht, wie fie hier ſtehen. 


Ferners zeiget die \ 
II. Tafel 
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II. Tafel i 
Das Sonnenmikroſkop von hinten, und zwo ſinſtere Kammern 
mit optiſchen Vorſtellungen. . 


Die Figur A. ſtellet Ihnen das Sonnenmikroſkop von der hintern Seite ohne 
Bret vor, nemlich die vergoldete moͤßinge Platte b. worauf die Schraubenloͤcher c. die 
Kammſcheibe, e. das Erleuchtungsglas mit dem Stern bezeichnet, wie ich Ihnen ſchon 
gemeldet habe, angezeigt find, Sie ſehen ferners allda den Spiegel f. den hinterſten Theil 
der Kammſchraube g. welche die Scheibe e. und den Spiegel k. links und rechts ſtellet. 
Bey h. iſt die Handhebe oder der Ring des Schluͤſſels angezeigt, der den Spiegel höher 
und tiefer vermittelſt des Schenkels j. und der Schraubenmutter k. richtet. Die Art, 
wie die Strahlen der Sonne durch k, 'm, n, p, wuͤrken, habe ich Ihnen mit J. angemerkt. 
Und o. und q. bildet noch die Vorlage mit Ihrer Schraube ab, an welche das Wilſoniſche 
Handmikroſkop kommen muß, um damit den Fokum, ſo es noͤthig, zu verlaͤngern. 1 

Was aber die daruͤber ſtehende zwey Abbildungen B. C. von finſtern Kammern, mit 
denen Regenbogenfarben bedeuten, muß ich Ihnen ehe ich ſchluͤße, auch noch erklaͤren. 

Ich habe oben gedacht, daß Sie Ihre finſtere Kammer auch zu andern optiſchen 
Vorſtellungen gebrauchen koͤnnen, und hier ſollen Sie erfahren, daß ich Ihnen nichts 
unangenehmes damit angezeigt habe. Wann Sie nemlich, mit Ihren mikroſkopiſchen 
Vorſtellungen fertig find, fo nehmen Sie nur alsdenn die Vorlage o. ſamt dem Handmi⸗ 
kroſkop, ab, und laſſen alles andere mit der Cylindriſchen Roͤhre m. n. eingeſchraubt an 
den Laden p. Hierauf ſtellen Sie ein kleines Tiſchlein oder ein beſonderes hlerzu verfer⸗ 
tigtes Geſtelle, a. fig. B. & C. das die Hoͤhe mit der Mündung des Cylinders m. hat, ohn⸗ 
gefehr zween Schuh weit, vor das Sonnenmikroſkop oder die Lade b. worinnen es ein⸗ 
geſchraubt iſt, und langen hernach, Ihr Prisma c. hervor, halten es ſo, das die Strah⸗ 
len der Sonne auf einen von den 3. ſcharfen Winkeln fallen kan; fo werden Sie zu beeden 
Seiten der Wand eine Eyrunde Saͤule d. d. fig. C. von Regenbogenfarben haben, fo, 
wie ich ſie mit e. ſamt allen ihren Farben beſonders abgebildet habe. Stellen Sie aber 
noch ein Cylindriſches Glas d. mit Waſſer gefüllt, hinter ihr Prisma, S. fig. B. fo bil 
den ſich dadurch in Ihrem Zimmer zwey vortrefliche Regenboͤgen e. o. davon der eine 
oben an der Wand, der andere unten auf den Fußboden, ſich auf das praͤchtigſte darſtel -= 
let. Zuweilen faͤllt auch noch die Eyfoͤrmige Figur f. mit an die Seltenwand. Ich haͤtte 
dieſe Ausſchweifung gewiß nicht angebracht, wenn ich nicht zum Voraus uͤberzeugt ge⸗ 
weſen wäre, daß ſie Ihnen nicht unangenehm ſeyn wird. Sie koͤnnen noch viele andere 
vortrefliche Erfahrungen, als mit der Zerſtreuung und Darſtellung einer jeden Farbe 
beſonders, machen, wann Sie nur einmal das Prisma werden kennen lernen, und 
ei 10 10 Neutons und des Herrn Algarotti, und anderer Bemuͤhungen nach⸗ 
geſehen haben. N: 

Nun konnte ich ſchließen, alleine ich will Sie heute zur Straffe, daß Sie 
ſchon praktiſche Beobachtungen anſtellen wollen, mit einem rechten langen Briefe 
plagen: damit ich aber Stoff zum Schreiben erhalte, ſo habe ich ein paar 
mikroſkopiſche Beobachtungen abgezeichnet, die ich Ihnen hlemit en 

ie 
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Sie ſollen beede unterſuchen, ob ich fie recht gezeichnet und vorgeſtellet habe. 
Es laͤſſet ſich auf der a 


III. Tafel 
Ein Scheibchen von einem Strohhalm 


a. ſehen, das quer durch einen Kuoten des Halms geſchnitten worden. Es enthaͤlt 
ordentlich und unordentliche Sechsecke. Die unordentliche entſtehen von der Ver⸗ 
drocknung. Denn, koͤnnte man dae Scheibchen allemal gleich auflegen, daß es im 
Einſpannen auch ſchon im Durchſchneiden, nichts von ſeiner Ordnung verloͤhre z 
ſo wuͤrden allemal gleiche Sechsecke, zu ſehen ſeyn. An einigen Orten ſind ſie 
ſehr deutlich und im Sonnenmikroſkop am allerdeutlichſten, wie ich einige davon 
mit b. angezeigt habe. Das unvergröfferte Scheibchen ſelbſten, ſehen Sie, bey 
c. Es laͤßt ſich wohl recht ſchoͤn ſehen, aber nicht beſchreiben, ich will Ihnen 
dieſe Arbeit uͤberlaſſen, da ſie in der Geheimniß der Pflanzenlehre beſſer erfahren 
find, als ich. Endlich habe auf die 


IV. Tafel 


Einen Querſchnitt von der Saamenkapſel einer 
| wilden Pappelſtaude 


gezeichnet , der ſich ebenfals beſonders ſchoͤn ausnimmt. Dieſe beſtehet, wann 
man fie in der Mitte quer durchſchneidet, aus einem breiten Stern a, von 14. 
Strahlen oder Saamengehaͤuſen. Wann er noch friſch iſt, fällt er wegen ſeiner 
Sittiggruͤnen Farbe, viel ſchoͤner in die Augen. Ich habe diefe Zeichnungen von 
einer ſchon duͤrren Saamenkapſel genommen, daher deſſen Farbe in das braun⸗ 
gruͤne gefallen. Es haͤngen auch alsdenn die aͤuſſerſten Thellchen b. ſowohl als 
mit denen Spitzen der Sternſtrahlen zuſammen: Hier aber ſcheinet ein jedes ab⸗ 
geſondert zu ſeyn, welches ich denn auch nicht anderſt machen wollen, als ich es 
durch das Vergroͤſſerungsglas geſehen habe. Die wahre Groͤſſe iſt mit e. von 
mir angemerkt worden. Haben Sie noch nicht genug? Ich denke ja! Sie koͤn⸗ 
nen für heute zufrieden ſeyn. Naͤchſtens ein mehrers. Doch muͤſſen Sie wieder 
Handgriffe in meinem folgenden Briefe annehmen, welches ich Ihnen zum Vor⸗ 
aus anzeige, damit wir nicht aus unſerer vorgeſetzten Ordnung ſchreiten. Ich 
bin begierig auf Ihre Antwort, noch begieriger aber auf die angenehme Verſiche⸗ 
rung, daß Sie mit mir zufrieden find. Ich beharre 
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Sie werden doch nicht ungedultig, oder gar zornig werden, daß Sie ſchon 
wiederum Handgriffe vor ſich ſehen? Ich habe mir dieſes in meinem letztern 
ausdruͤcklich vorbehalten; und ich weis, Sie werden ſelbſten begreifen, daß Sie, 
ohne auf dieſe Art mit Ihnen zu verfahren, nicht wohl fortkommen koͤnnen. 


Das Mikroſkop, das ich die Ehre habe Ihnen hier vorzuſtellen, iſt ohn⸗ 
ſtreltig das Beſte unter allen, weil es das allereinfachſte in ſeiner Art, am be⸗ 
quemſten zu gebrauchen, und bey vielen andern ohnentbehrlich iſt. Sie ſehen es 
hier auf der 


V. Tafel. 


Das ſogenannte Wilſoniſche Hand⸗ oder das Kul⸗ 
peperiſche Sackmikroſkop, | 


woraus hernach Johann Michael Steiner, Uhrmacher und Optifus in Zuͤrich , 
fein ſogenanntes Univerſal⸗Mikroſkop gemachet hat. | 
Dieſes Inſtrument beſtehet in einer durchgebohrten Cylindriſchen Röhre 
a. in welche oben, wo der Stern gezeichnet iſt, die Vergroͤſſerungs-Lentillien 
eingeſchraubet werden. N | 
Bey b. fehen Sie eine ſolche Lentillle in ihrer Einfaſſung oder Kapfel, 
deren. 5. bis 6. ſeyn koͤnnen, nemlich von Nummer 5 bis oo. 7 
Gleich unter der Lentille liegt eine Spiralfeder von gewundenem Drath c. 
welche dient, den Schieber mit dem Objekt zuruͤcke zu halten, damit er durch die 
groſſe Schraube nicht zu ſchnell hinauf an das Vergroͤſſerungsglas getrieben wird. 
Dieſe Feder liegt auf zwey elfenbeinern Platten d. auf, die in der Mitte 
ein rundes Loch, in der Groͤſſe eines Albus oder einer Landmuͤnze, haben, unter 
welches Loch das Schleberglaͤschen zu ſtehen kommt, und ſo gerichtet werden 
muß, daß das darzwiſchen liegende Objekt recht in der Mitte, zwiſchen den zwey 
Plaͤttchens feine Stelle bekommt. Die Figur D. E. wird Ihnen dieſe Plaͤtt⸗ 
chens deutlich vorſtellen. Sie ruhen auf einem ausgeſchweiften und ebenfals 
durchgebohrten Stuͤckchen Horn e, welches den vierten Theil eines Zolls dick 
ſeyn kan, damit ſie nicht wanken, wann ſie von der gleich darunter befindlichen 
Schraube bewegt werden. Dieſe Schraube f. iſt dazu beſtimmt, den Schieber 
mit dem zu beobachtenden Objekt, durch auf- oder abſchrauben, dergeſtalt gegen 
die Vergroͤſſerungslinſe zu richten, daß es dem Auge deutlich werde, ſo, wie es 
der Fokus des Glaſes erfordert. Im unterſten Rande des Mikroſkops liegt end: 
lich noch das Erleuchtungsglas g. das mit einem geſchraubten Ring beveſtiget 


wird. 8 8 
um 
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Um aber dem Objekt das rechte Acht, und die erforderliche Erleuchtung 
zu geben, habe ich mir verſchiedene Ringe vom dinnen Meßingblech, oder auch 
vom gruͤnen Pergament machen laſſen, die ich mit gutem Nutzen gebrauchen kan. 

Sie ſehen einige derſelben bey h. i. k. J. und Sie werden Sich von Selbſten 
leicht vorſtellen Fönnen, daß man die groͤßten Oefnungen zu ſchwachen Vergroͤſ⸗ 
ſerungen, nemlich zu 5. 4. und 3. Die kleinern oder engern aber zu den ſtaͤrk⸗ 
ſten Glaͤſern, als zu 1. o. und oo. gebrauchen muͤſſe. Dann Nummer 1. 0. 
und oo. braucht gar nicht viel einfallendes Licht, wann ich das Objekt recht ſcharf 
und in ſeinem ſchoͤnſten Umriſſe ſehen will. 

Dieſe Blendungen, oder Ringe, werden jedesmals zwiſchen das Er 
leuchtungsglas und die Schraube eingelegt, und man wird bey deren wiederhohl⸗ 
ten Gebrauch erfahren, daß ſie nicht uͤberfluͤßig ſind. 

Wollen Sie nun dieſes Inſtrument Figur 1. vor das Aug halten , fo fal- 
fen Sie es mit der linken Hand bey dem Handgrif m. und drehen ſodann mit 
der rechten Hand die Schraube n. wie Sie es nöthig finden. Der Stern bes 
merkt nur den Stand des Auges; und die kleinen Kugeln o. die wahre Giröffe 
meiner Linſen⸗ und Hirſchkornfoͤrmigen Glaͤſer, nemlich Nummer 5. 4. 3. 2 1. 
O. und oo, d N 

Wie verhaͤlt man ſich aber bey der Richtung des Schiebers? Iſt hier keine 

Anweiſung noͤthig? Ich will Ihnen ſogleich mit der Figur 2. noch eine kleine 
Zeichnung mittheilen, um auch in dieſem Stücke meiner Pflicht und Ihrem Ver⸗ 
langen, ein Genuͤgen zu leiſten. 
Sie finden alſo abermalen bey p. dieſes wilſoniſche Mikroſkop. Den 
Stand des Auges habe ich mit g. bemerkt, und der hinterſte oder unterſte Theil 
des Mikroſkops iſt bey r. zu ſehen, in welchem das Erleuchtungsglas mit feinen 
Blendungen, wie oben h. i. k. 1. zeigen, eingelegt wird. 

Den Schieber nun recht zu richten, faſſen Sie mit der linken Hand das 
Mikroſkop, und bringen es vor das Aug. Und wann Sie nach obbeſchriebener 
Anleitung Figur 1. denſelben vollkommen hergeſtellet haben; fo ſehen Sie fleißig 
nach, ob Sie das Objekt ſcharf genug ſehen. Finden Sie, daß es des Schrau⸗ 
beus noch mehr noͤthig hat; ſo laſſen Sie anfaͤnglich die Schraube lieber etwas 
zuruͤcke gehen, und rucken hernach mit eben dieſer rechten Hand Ihren Schieber, 
oder das Objekt recht vor die Lentille, daß Sie es, obſchon nicht ſcharf, doch 
merklich ſehen koͤnnen. Alsdann ſchrauben Sie gemaͤchlich die groſſe Schraube 
ſo lange zu, oder ab, bis Sie endlich auch Ihr Objekt in dem allerſchaͤrfſten Um⸗ 
riß und rechten Fokus haben, und nach Wunſch betrachten koͤnnen. 

Beides, das Schrauben und Hin: und Herrucken des Schiebers, muß ſehr 
behutſam, ſanft und langſam, auch von einer ſteten Hand geſchehen; ſonſt gehen 
entweder die ſchuͤſſelfoͤrmigen Glaͤſer im Schieber, oder die Linſen⸗Vergroͤſſerungs⸗ 
glaͤſer zu Grunde, oder bekommen wenigſtens Riſſe. 

Bey s. habe ich einen Schieber mit angebracht, und t. bemerkt den Ort, 
wo die beiden Plaͤttchens liegen, zwiſchen welche der Schieber kommen muß, wel⸗ 
ches ich, wie oben gedacht, mit D. E. Figur 1. deutlicher angemerket habe. 

B 2 u. 
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u. Iſt eines von den meßingen Huͤtlein, worein ich meine Vergroͤſſerungs⸗ 
linſen faſſe. Hier iſtĩein Nummer oo. und die darunter befindlich punftirten Li⸗ 
nien bemerken den verſchiedenen Abſtand des Fokus der Vergroͤſſerungsglaͤſer von 
den Objekten, nach ihren Nummern. g ur 
Ehe ich ſchluͤſſe, muß ich ihnen noch einen kleinen Troſt mittheilen , der 
ihnen zu manchen Zeiten dienlich ſeyn kan. Man verliehrt, oder zerbricht oͤſters 
das Erleuchtungsglas. Solte ihnen dieſer Zufall von ohngefehr begegnen; ſo 
doͤrfen Sie deswegen die angefangene Beobachtung nicht einſtellen. Nehmen Sie 


nur eine von Ihren Blendungen, die ſich zu der eingeſchraubten Lentille ſchickt, 


und ſchrauben, oder legen Sie ſolche ſtatt des Erleuchtungsglaſes ein; ſo wer⸗ 
den Sie Ihre Beobachtung eben ſowol zu Ende bringen, und keinen betraͤchtli⸗ 
chen Abgang an der Erleuchtung finden. Ich bin ıc. f 


V. Brikf. 
P. P. 


Wie: Sie beklagen Sich uͤber das Urthell und den Geſchmack der Menſchen 
gegen Ihre Mikroſkopiſche Beluſtigungen? Koͤnnen Sie ſich wohl, als ein 
praktiſcher Weltweiſer, uͤber dieſe Urtheile erzuͤrnen? Laſſen Sie immerhin die 
Herren X. Y. und Z. die Naſe über Dero allerliebſten Zeitvertreib ruͤmpfen und 
ziehen; Uns werden Sie damit nicht eine Minute rauben, die wir dem Mifros 
ſkopiſchen Vergnügen gewidmet haben, vielweniger uns überzeugen, daß ihr ers 
waͤhltes Vergnuͤgen beſſer ſey, als das unſrige. 

Solten Sie wohl vermuthen, daß Herr Hochherz, der alles, was zu 
den anmuthigen Wiſſenſchaften gehört, für laͤppiſch hält, über den verderbten Ges 
ſchmack unſerer Zeiten klaget, und dennoch die Marionettenbuden beſucht? 

Die Urtheile der meiſten Menſchen beruhen uͤberhaubts auf keinem gewiß 


fen Grund; ſondern fo verfehleden die Neigungen ſind, ſo verſchieden ſind auch 


die Urtheile. 

Mancher hat ſich in gewiſſe Dinge unſterblich verliebt, welche wir beide 
nicht einmal des Anſchauens wuͤrdigen koͤnnen. Was thut dle Auferziehung, und 
mit wie vielen Vorurtheilen uͤberhaͤuft ſie die Seele? Zumal wann ſie nicht durch 
die Wiſſenſchaften gereiniget wird? Wiewohl auch dieſe oͤfters nicht Kraft genug 
haben, die eingewurzelten Vorurtheile auszurotten. Zu dieſen muͤſſen wir noch 
das Temperament, die Leidenſchaften, Abſichten, Gewonheiten und noch viele 


andere Dinge ſetzen, aus welchen gleichſam, als aus trüben Quellen, Urtheile 


flieſſen, die vor einer aufgeheiterten Vernunft nicht beſtehen koͤnnen. 
Neigung und Einbildungskraft ſind groſſe Geſchenke der guͤtigen Natur. 
Ich will nur ein Beifpiel anführen, dieſen Satz zu beſtaͤrken. 

Als ich vor einigen Jahren in ein gewiſſes Hauß, Geſchaͤften wegen, ge 
hen muͤſſen, und die Unterredung ſich geendiget hatte; ſo erſuchten mich Herr 
und Frau vom Hauſe, nur auf einen Augenblick noch zu verziehen, und l 

8 tellie 
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tellie Wein zu verkoſten. Unter der Zeit, da wir trunken, rufte der Haußwirth 
ſeinen drey Kindern, welche alſobald erſchienen, aber nicht in das Zimmer, wo 
wir waren, glengen, ohngeachtet fie ſchon fechsiährig ; ſondern fie Fros 
chen, wie die Schlldkroͤten, oder wie die Enden, und hatten dabey, auſſer den 
ſichelkrummen Fuͤſſen, alle nur moͤgliche Gebrechen des Leibes und Geſichter, wie 
die Affen. Gleichwol herzte fie der Vater; und die Mutter nannte fie ihre ſchoͤ⸗ 
nen lieben Engel. | | 

Welche Gluͤckſeeligkeit für diefe armen Kinder, daß fie von ihren Eltern 
für die ſchoͤnſten gehalten werden! Wuͤrden fie ſonſten einer fo guten Pflege theil⸗ 
haftig worden ſeyn? 

So viel Köpfe, fo viel Sinnen. Herr N. liebe feine Marionetten, Herr 

P. feine Jagdhunde; und Herr Z. ein reines a l' Ombre oder Quadrille; 
wir bleiben bey unſern fünf Sinnen, und behalten zu einem erlaubten Zeitver⸗ 
treib unſer nützliches und bewundernswuͤrdiges Mikroskop. Alles zu feiner Zeit. 
Ein von Moßheim, ein Baumgarten, Leiſer, Struv, Boerhav und Haller n 
find uns zu gehörigen Stunden eben fo angenehm, als Nollet, Muſchenbroeck, 
Lieberkuͤhn, Needham und Hille. | 

Doch wieder zur Sache. Damit ich Dero weitern Verlangen ein Ge⸗ 
nuͤgen leiſten moͤchte, wie man auch nach dieſem Handmikroſkop, auſſer der fin⸗ 
ſtern Kammer und ohne Sonnenſtrahlen, bequem ein Objekt abzeichnen koͤnne 3 
ſo habe ich Ihnen mein Inſtrument, ſo, wie ich es gebrauche, abgezeichnet. 

Sie finden es auf der ö 


VI. Tafel. 
a. Iſt das Wilſoniſche Handmikroſkop, 


welches auf einem ſchwarzgebeitzten, oder nußbaumenen Schubladenkaͤſtchen, ver: 
mittelſt eines Schenkels, aufgerichtet ſtehet. Dieſes Mikroskop hat hinten am 
Rucken eine aufgeloͤtete Schraubenmutter b. In dieſe kommt die feine Schraube 
c. welche zuvor durch den Schenkel d. gebohret, und dann in b. eingeſchraubt 
wird. Der Schenkel d. wird ſodann ſamt dem Mikroſkop oben auf dem Schub⸗ 
ladenkaͤſtgen aufgerichtet, und entweder vermittelſt eines unten am Ende des 
nr e Zapfen, oder einer Schraube, eingeſteckt, oder einge» 
raubt. „ Ma 

Auf das Schubladenkaͤſtgen f. wird ferners oben ein Spiegel g. ange⸗ 
bracht, der aufrecht oder ſenkrecht unter das Mikroſkop a. kommen muß, um 
das Objekt im Schieber von unten hinauf zu erleuchten. f 
fr Das Schublaͤdchen f. felbften dient gar gut, diefen Spiegel g, die Schie⸗ 
ber h. das Kornzaͤnglein i. die Penſel k. das elfenbeinerne Stoͤckchen J. wor: 
auf man den meßingen Drath zu denen Ringlein rund zu machen pflegt, nebſt dem 
Suchglas m, wann es auseinander geſchraubt iſt, und anderes Geraͤthe, dar⸗ 
innen zu verwahren. Der ee ee g. kan etwas hohl geſchliffen fun. 
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Man richtet denſelben gegen das Licht, ſo, daß die Strahlen in denſelben und 
wieder zurück durch das Erleuchtungsglas an den Schieber und das darinn beſind⸗ 
liche Objekt hinauf prellen, und daſſelbe, ſo es anderſt durchſichtig iſt, vollkom⸗ 
men von unten hinauf in das helleſte Licht ſetzen. Denn zu undurchſichtigen Koͤr⸗ 
pern gehoͤrt dieſes Inſtrument nicht; ſondern ein ganz anderes, welches ich Ih⸗ 
nen mit erſterer Gelegenheit ebenfals erklaͤren werde. 

Durchſichtige Dinge aber, als z. B. Salze, waͤſſerichte Sachen, Floͤhe, 
Wanzen, Laͤuſe, Puͤcerons, viele Arten Schlammthiere, die Kleiſteraale, die 
Infußionsthierchen, das Serum vom Blut, Milch, Urin u. d. gl. mehr, koͤn⸗ 
nen Sie bey Tag und Nacht vermittelſt dieſes Inſtruments beobachten, und ge⸗ 
maͤchlich abzeichnen. ' 

Sie werden von felbften begreifen, mein Freund, daß hier auf Gedult 
und Geſchicklichkeit des Beobachters alles ankomme. Sie muͤſſen, wie bey dem 
Sonnenmikroſkop, beſtaͤndig mit dem Aug oben auf dem Glaſe ruhen, mit der 
rechten Hand aber bald den Schieber, und bald die groſe Schraube, mit der lin⸗ 
ken hingegen den Spiegel richten, bis Sie Ihr Objekt vollkommen ſcharf und im 
hoͤchſten Lichte ſehen. | 

Dann ſetzen Sie ſich ruhig neben dem Inſtrument nieder, und zeichnen 
vermittelſt einer guten mahleriſchen Gedaͤchtnißkraft das, was Sie nun ſtill lie⸗ 
gend im Mikroſkop ſehen, auf das vor Ihnen liegende Papler. Kan man auch 
wohl fehlen, da dem Zeichner nicht das mindeſte zu entwiſchen vermag? Das Ob⸗ 
jekt liegt Ihm ganze Wochen und Monathe lange, und noch laͤnger unverruͤckt 
ſtille. Er kan es tauſendmal anſehen, und ſeine Zeichnung dagegen halten; und 
er hat mehr Vortheile, als ein Portraͤtmahler, der doch auch treffen muß, 
ohngeachtet ihm mancher Zug, manche Mine im Geſichte des Sizenden entwiſcht. 
Nur dieſes will ich noch dabey erinnern. Sie muͤſſen, welches ſich von ſelbſten 
verſtehet, zeichnen koͤnnen. 

Endlich werden Sie noch ein gar altes Mikroſkop auf dieſer Kupfertafel 
finden, welches aber den Stoff zu vielen neuen, beſonders zum Zirkelmikroſtop, 
gegeben hat. | 

Figur n. ſtellet diefes kleine Inſtrument vor. Es hat eine Stahlfeder o. 
eine Stellſchraube p. einen Ring, oder Kapſel g. um die Vergroͤſſerungslen⸗ 
tillen in ihren Huͤtchens darein zu ſchrauben, wie bey r. eln ſolches Linſenglas, 
ſamt einem metallenen Hohlſpiegel beſonders zu ſehen ift. 

s. Iſt eine Klappe, oder ein Zaͤnglein, mit einer Spitze, um Objekte 
damit vor die Lentille zu bringen. In t. wird ein Steft eingeſteckt, der oben eis 
ne Nadel v, und unten eine Zwinge x. haben kan, um ebenfals Objekte daran zu 
beveſtigen, und 2. iſt die Handhebe. | | 

| ch will Ihnen naͤchſtens ein mehrers von diefem Inſtrumente melden, 

wann ſch den Gebrauch des Zirkelmikroſkops Ihnen mittheilen werde. Dermalen 
erlauben Sie mir, zu ſchluͤſſen, und die Verſicherung mit anzufügen, daß ich 
mit der zaͤrtlichſten Hochſchaͤtzung ſey ꝛc. 
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VII. Tafel. Schwarze Waſſerfloͤhe. 15 


\ V I. B * ief. 
P. P. 
N.. bin heute zum Briefſchreiben gar nicht aufgelegt. Damit ich Sie aber nicht 
allzulang auf Mikroſkopiſche Neuigkeiten warten laſſe; ſo ſchicke ich Ihnen 
hier einſtweilen ein paar Beobachtungen, welche ich durch mein Kuffiſches Glas 
Nummer 5. abgezeichnet habe. | 
Vielleicht kennen Sie diefe Kreatur bey dem erſten Anblick gar nicht, ohn⸗ 
geachtet ich gewiß verſichert bin, daß Sie folche unzähligmal gefehen haben. 
Sie finden ſolche auf der 


| vn. Safel. b 
Es find die ſchwarzen Waſſerfloͤhe, 


die man gemeiniglich im Fruͤhjahr, zumal wann es geregnet hat, auf der Ober⸗ 
fläche ſtehender Waſſer findet. Es find öfters ganze Graͤben damit bedeckt. 

Sie huͤpfen, oder ſpringen eben fo flüchtig, als ein wahrer Floh, nur 
geſchlehet dieſe Bewegung vermittelſt anderer Werkzeuge, welche ich Ihnen ſogleich 
bekannt machen werde. | 

Bey a. und b. ſehen Sie dieſe Kreaturen in ihrer natürlichen Groͤſſe; 
Figur x. aber ſtellet ſolche durch Nummer 5. vergröffert vor, da der Floh auf 
dem Bauch liegt, und den Ruͤcken herwendet. Seine Farbe iſt ſchwarzblau, und 
die ganze Haut, wie ein feiner Pelz, mit zarten Haaren beſetzt, welche keine Naͤſſe 
im Waſſer annehmen. Denn auch im Waſſer iſt dieſes Inſekt beſtaͤndig trocken. 

ö cc. Sind feine Fuͤhlhoͤrner, deren jedes 5. Glieder hat, und mit Haas 
ren verwahrt ſind. 

d. Iſt das Zangengebiß, welches ſehr kurz und kaum zu ſehen iſt. 

ee. Stehen die beiden Augen, welche in Gold, grün, und blau fpielen. 

f. Finden ſich die Sechsfuͤſſe, deren jeder 4. Gelenke hat. Bei g. iſt 
der Körper, der in zwoͤlf Abſaͤtze oder Ringe abgetheilet iſt, vermittelſt deren ſich 
dieſes Inſekt ſehr ausdehnen und zuſammen ziehen kan. 

h. Sind endlich ſeine Werkzeuge zum ſpringen und huͤpfen. Fuͤſſe find 
es nicht; wohl aber hole Roͤhrchen, durch welche eln weis gelber oͤhlichter Saft 
hervor dringet, ſo oft der Floh ſpringen will. 

Ich vermuthe, daß dieſe Feuchtigkeit, welche auf dem Waſſer einen klei⸗ 
nen Ballen i. formiret, den veſten Grund abgiebet, auf welche der Floh feine 
Springglieder anſetzen, und ſodann, wohin er will, fortſpringen kan; weil das 
Oehl dem Waſſer Widerſtand thut. 1 

Figur 2. zeigt dieſen Floh von der Seite des Bauchs, um die Laage dle⸗ 
fer Springglieder deutlicher vor Augen zu legen. Von a. bis h. werden Sie 
auch hier alle obenbeſchriebene Theile finden, nur daß die Spkingwerkzeuge hier 
hinaufgezogen erſcheinen. Es kan fie aber der Floh auch ſeitwaͤrts, links 105 

rechts 


— 
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rechts, ober und unter ſich, kurz und lang, aufſetzen, wie die beiden kleinern 
Figuren Kk. und 1. etwas deutlicher zu erkennen geben werden. 

| Ich habe dieſes Inſekt noch nirgend mit Farben abgebildet gefunden; 
vielleicht iſt es Ihnen daher um fo angenehmer. Die Vorſtellung der 


Wa, e ke 
Enthält die Spitze einer geſottenen Rindszunge, 


wie ich ſie von der untern Seite durch mein Nummer 5. beobachtet habe. 

a. ft der allerunterſte Theil der Zungenſpitze, vergroͤſſert, nachdem ich 
erſtlich die Schleimhaut b, und dann das unter derſelben liegende ſehr feine Hut, 
chen c. das mit den zaͤrteſten Blutgefaͤſſen durchflochten iſt, davon abgezogen 
hatte. Hier zeigte ſich meinen Augen erſtlich ein durch die ganze Zunge ſenkrecht 
herablauffendes breites Band, von ſehr vielen feinen Nerven d. zuſammen ge⸗ 
ſetzt; zu beeden Seiten deſſelben aber das allerkuͤnſtlichſte Geſtricke, und nezfoͤrmi⸗ 
ge Gewebe, von unzaͤhlichen Faſern, Flebern, Nerven und andern Gefaͤſſen, 
welche ich mir nicht zu benennen getraue. Es laſſen ſich diefe Vorſtellungen beſſer 
ſehen, als beſchreiben, und ich uͤberlaſſe gar gerne dieſe ſchwere Arbeit denjenigen 
Herren Gelaͤhrten, welche in der Zergliederungsfunft, beſſere und mehrere Er⸗ 
fahrung beſitzen, als ich. Ich verweiſe Sie aber auf eine Abhandlung, welche 
Ihnen gewiß viel Vergnuͤgen ſchaffen wird. Sie iſt von uuſerm vortreflichen 
Zergliederer Titl. Herrn Hofrath Trew in Nürnberg der gelaͤhrten Welt mitge⸗ 
theilet worden, und handelt: von den Speichel- und Blutgefaͤſſen der Zunge, mit 
4. fein geſtochenen Kupfertafeln. * Leben Sie indeſſen recht wohl und vergnuͤgt. 
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Sie wiſſen, daß ich gerne alles das nachhole, was zur Vollkommenheit der 
Geſchichte eines Inſekts, einer Pflanze, oder einer jeden andern Kreatur 
dienen kan. 

Da mir nun waͤhrend der Zeit, als ich den Keim des Koffees Tab, XCVII. 
und XVIII. in meinen Mikroſkopiſchen Ergoͤtzungen vorgeſtellet hatte, verſchledenes 
zu Geſichte und unter die Haͤnde gekommen, welches man als Beitraͤge zur Ge⸗ 
ſchichte dieſes Baumes gebrauchen kan; ſo habe ich nicht ermangeln wollen, Ih⸗ 
nen ſolches ebenfals mitzutheilen. 

Denn da ich verwichenen Sommer in den hieſig Hochfuͤrſtlichen Natura⸗ 
lienkammern beſchaͤftiget war, und bey diefer Gelegenheit den darinnen befindlichen 

Buͤcher⸗ 
*, Ad Virum Nobiliffimum atque Excellentifimum Dominum Dodorem Albertum 
Hallerum etc. de Vaſis linguae. Salivalibus atque Sanguiferis Epiltola 


CHRISTOPH. IAC. TREW, Med. Dodd. etc. accedunt Tab.aen, IV, Norimb, 
typis Joh, Ern. Adelbulneri, 
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Buͤcherſchrank oͤfnete; fo erblickte ich, unter andern koſtbaren und zur Natur⸗ 
geſchichte gehoͤrigen Buͤchern, auch ein ſehr ſchoͤnes Manuffript, des nun feel, 
Herrn Stadt: Syndikus Kleins zu Danzig, in welchem ich, nach vielen andern 
botaniſchen Beobachtungen, den Wachsthum des Koffeebaums, den er ſelbſten 
gezogen, ſehr ausfuͤhrlich beſchrieben gefunden, worbey ein fein gemahltes Blat 
befindlich war, davon ich Ihnen auf der X. Kupfertafel das beſte und noͤthigſte 
aufgezeichnet habe. 


Herr Klein hat fi) am Schluſſe dieſer Beobachtung alſo ausgedruckt: 


„ Beym Koffeebaum iſt noch ein beſonderer Umſtand zu merken, 
„ daß man an, und auf demſelben nie, weder eine Baumlauß, de⸗ 
„ nen andere auslaͤndiſche Gewaͤchſe doch unterworffen find, wenn er 
„ auch mitten unter dieſen ſtehet, noch einiges anderes Ungeziefer, 
„ und was noch mehr iſt, keine einige Spinne, noch ihr Gewebe 
„ wahrnehmen wird; ferner, daß weder eine Fliege, noch Weſpe, 
a» weder die ſchaͤdlichen Gartenwanzen und kleine Käfer ſich an deſſen 
„ Früchte jemals wagen, fo gar, daß wann eine Fliege ſich etwa 
„ auf ein Blat ſetzet, fie ſich gar nicht auf demſelben verweilet, fons 
„ dern davon eilet. it alſo der Koffeetraͤger: Ein reiner und 
„ keuſcher Baum. | 


Wer muß nicht ſagen, daß diefes dem Koffeebaum gar zu ſehr gefchmels 
chelt Heiffe ? Es wäre zu wuͤnſchen, daß fo ſchoͤne Worte mit der täglichen 
Erfahrung uͤbereinſtimmten. Allein wer in eine groſſe Baumſchule von Koffee⸗ 
ſtauden, oder Baͤumen gehet, wer ein weitlaͤuftiges Glashaus beſucht, worin⸗ 
nen funfzig, ſechszig und wohl hundert und mehrere Koffeebaͤume ftehen ‚ der 
wird bey ihrer Betrachtung und genauern Unterſuchung ganz anderſt, als Hert 
Syndikus Klein, urtheilen muͤſſen. 


Kiebſter Freund! es iſt öfters recht betruͤbt anzuſehen, wenn man bey 
Beſuchung eines ſolchen Glashauſes zuweilen zwanzig, drenfig und mehrere Baͤu⸗ 
me, die miteinander zu verderben ſcheinen, und nichts, als den kahlen Stamm 
mit verdorrten Blättern zeigen „ erblicket. Siehet man ſich nach der Urſache 
dieſer Niederlage um, ſo iſt es ein ſehr kleines Inſeckt, eine Baumlauß, welche 
mit viel tauſend andern dieſen Baum beſetzt halt, das Holz durchnaget, die 
Blaͤtter, Bluͤthe und Fruͤchte ausſaugt, und ein wahrer Feind diefeg edlen 
Gewaͤchſes heiſſen kan. Oben auf den oberſten Gipfeln der Koffeeſtauden, oder 
Baͤume, halten ſich dieſe Kreaturen am liebſten auf; weil da die Blaͤtter am 
weichſten und zaͤrteſten ſind. 

Herr S. Klein hat bey ſeinen paar zarten Baͤumchens dle er zu ziehen 
das Gluͤck gehabt hat, gar leicht von dieſem Inſeckt befreyt bleiben koͤnnen. 


Ganz anders aber verhaͤlt es ſich mit alten und vielen Koffeebaͤumen, 


an denen ich leider! mit eigenen u ein fo betruͤbtes Schiekfanl geſehen, 
| und 


ig IX. Tafel. Die Koffeebaumlauß. 


und verſchiedene von dieſem ſo hoͤchſtſchaͤdlichen Inſeckt ſelbſt zur naͤhern Unterſu⸗ 
chung mit mir aus dem Hochfuͤrſtlichen Garten nach Hauſe genommen habe. 


Ich ſchicke Ihnen hier auf der 
IX. Tafel. 
Eine getreue Abbildung der Koffeebaumlauß. 


Bey a. ſehen Sie eine alte Heckmutter, von der aͤuſſerſten, jedoch na⸗ 
tuͤrlichen Groͤſſe. An b. ſo ein verdorbenes Stuͤckchen Holz vom Stamme des 
Koffeebaums iſt, werden Sie einige kleinere mit c. bemerkt finden, die ſich ſehr 
fleißig bey Ihren Eyern und Jungen aufhalten. Sie freſſen ſich ordentlich einen 
Kanal im Holz aus b. darinnen ſie Ihre Eyer verwahren, welche ſie mit einer 
ſehr zarten ſchneeweiſen Wolle bedecken. Dieſe Wolle macht, daß das Inſeckt 
ſelbſt zweyerley Farbe zeigt, und bald weis, bald braun iſt. f 


Figur 1. ſtellet eine ſolche Lauß, mit Ihrer Wolle bedeckt, vor. Sie 
hat ohne den Kopf, funfzehen Ringe, oder Abtheilungen, und am aͤuſſerſten 
Theil eines jeden Rings elne Spindelfoͤrmige Spize von weiſer Wolle, welche ver⸗ 
muthlich aus den Luftroͤhrchens heraustrit. Daher ſieht dieſe Kreatur, wie ein 
kleiner weiſſer Schneeſtern, oder Flocke, aus, d. Dieſe Wollenſpizen kan das 
Inſeckt verlängern, und verkuͤrzen, und einen ſtarken Ueberzug, oder eine Decke 
uͤber ſeine Eyer daraus machen, ſo, wie ich bey g. mit einem noch anhangenden 
Faden, ein ſolches Neſt etwas vergroͤſſert, abgebildet habe. Es hat zwey vlerglie⸗ 
derige Fuͤhlhoͤrner, die mit Haaren beſezt ſind, zwey braune Augen, einen kur⸗ 
zen Stachel zum bohren am Maul, ſechs Fuͤſſe, deren jeder 4. Glieder und 2. 
Krallen hat, und eine Legroͤhre f. wodurch es ſeine Eyer legt. Da ich dieſe 
nicht an allen gefunden; ſo habe ich nicht unbillig geſchloſſen, daß dieſes das 
Weibchen ſeyn muͤſſe. Das Geſchlechts + Zeichen der Männchen aber habe ich 
an keinem finden koͤnnen, ſo viel ich deren auch unterſuchte. 

Iſt es von ſeiner Wolle frey; ſo hat es eine braungelbe Farbe, und 
man ſiehet alsdenn ſowohl auf dem Rucken, als auf dem Bauch eine vertiefte 
Linie, vom Kopfe bis zum Ende des Leibes, ſenkrecht herunter laufen. 


Der Bauch ſiehet ſehr aufgeſchwollen, breit und fett aus, beſonders oben 
an der Bruſt. e. fig. 2. Man wird aber die Urſache leicht begreifen koͤnnen, wann 
man die Menge von Eyern uͤberlegt, die eine in unſern Augen ſo ſchlechte Krea⸗ 
tur bey ſich hat. | 

Ich habe von ohngefehr zwiſchen den zwey Glaͤſern im Schieber eine ſolche 
Kuß zerquetſcht, und über hundert Eyer in dem zerdruͤckten, ſehr durchſichti⸗ 
gen Körper h. gezehlet, in deſſen Mitte i. Ich einen hochrothen Flecken entdeckte, 
den ich für das Herz, oder den Magen hielt; weil er ſich ſehr lange mit hin⸗ und 
herziehen krampfartig bewegte. In einigen von dieſen Eyern ſah ich a die 

| mbryo⸗ 
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Embryonen liegen, die andern aber waren durchſichtig. Wenn ſie ihre Eyer 
Eyer legt; ſo bringt ſie allemal 50. bis 60. miteinander, und dieſe find des an⸗ 
dern Tags ſchon lebendig, und ſchwaͤrmen um die Mutter herum. Urtheilen Sie 
nun, wertheſter Freund, aus dieſer erſtaunlichen Vermehrung, wie geſchwinde 
dieſes Inſekt einen ganzen Baum uͤberziehen und zu Grunde richten koͤnne. 


Ohnmoͤglich kan ich unterlaſſen noch anzumerken, Kreaturen von eben 

dieſer Geſtallt als die Koffeelaus iſt, auch an denen Fichtenbaͤumen geſehen zu haben. 
Ich vermuthe daher mit vielem Grund, daß dieſes ſchaͤdliche Inſeckt von denen 
Gärtnern ſelbſt, denen Koffeeſtauden zugebracht werde, wann ſie die Erde mit 
Loh oder geſtoſſenen Baumrinden vermengen, als in welchen Rinden und deren 
Poris, die bis zur Unſichtbarkeit kleinen Eyer dieſer Inſeckten, zu Millionen U 
verborgen liegen. 
f Ueberhaubts iſt das Loh oder die klein gemachten Baumrinden voller Eyer 
und daher ſehr ſchaͤdlich mit der Erde vermengt zu werden, wellen eben dadurch 
denen friſchen Bäumen, der allergroͤßte Schade zugefuͤget wird. Ich uͤberlaſſe 
dieſe Anmerkung erfahrnen und von alten Vorurtheilen befreyten Gaͤrtnern zur 
weitern Unterſuchung, glaube aber daben, daß mir keiner derfelben werde Unrecht 
geben koͤnnen. d 

Ver muthlich gehört es unter das Geſchlecht der Kermerswuͤrmer, Chermes 
pini das Fichtenkermesinſeckt. Es haͤlt ſich auf denen Aeſten der Fichtenbaͤume 
auf. Der Bauch iſt glatt, der Ruͤcken aber mit einer zarten welſſen Wolle ganz 
bedeckt, ſein Gang iſt nicht gar zu geſchwinde. 


Hiemit will ich Ihnen auch noch auf dieſer 


X. Tafel. 0 


Diejenige Mahlerey des Herrn Synd. Kleins mit⸗ 
theilen, mit welcher Er den Wachsthum des 
Koffees abgebildet hatte. 


Ich bin getreulich bey dem Original geblieben, ohne weder an den Far⸗ 
ben, noch an der Zeichnung, das allermindeſte veraͤndert zu haben. Da er aus 
der Koffeefrucht zweherley Erfahrungen genommen, und einfache, auch doppelte 
Pflanzen erhalten; fo zeigt er bey a. einen ganzen Koffeefern, der nur einen Keim 
hervorgebracht, folglich nur einen Stamm gemacht hat. Er meldet daben , daß 
er den ganzen gedoppelten Kern, oder die Frucht in ihren Haͤutchen, in die Erde 
geſezt habe. Einen andern Kern nahm er nach einiger Zeit aus der Erde, und 
ſah zwey Keime aus ſelbigen hervor brechen, wie die Figur b. zeigt. Dieſer kam 
hernach wie c. vorſtelt, hervor; und bekam ferner wie d. zeigt. Ein anderer, 
der auch Zwillinge brachte, aber a aufgieng, entwickelte ſich nach der Fi⸗ 

2 gur 
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gur c. e. dle zarten Blaͤtter lagen oben, wie ein in der Hand liegendes zuſam⸗ 

mengeballtes Schweiß oder Naſentuch. Endlich kam ein anderer noch mit Zwil⸗ 
lingen aus der Erde, deſſen Keime miteinander zu gleicher Zeit in die Hoͤhe trle⸗ 
ben, wie f. Ihnen zu erkennen geben wird, die ſich ferners nach g. oben aus 
der Schaale entwickelten, und endlich auch als Pflanzen h. ihre zarten Blätter 
hervorbrachten, an denen noch ein Kern, oder Keimblat i. zu ſehen iſt. Es iſt 
alſo hieraus zu folgern, daß zur Hervorbringung nicht ein halber Kern, ſo, wie 
wir fie vom Kaufmanne erhalten, und brennen; ſondern ein ganzer, aus zwey 
halben beſtehender Kern, der noch mit ſeinen zarten Haͤutchen umſchloſſen und 
nicht zu alt, noch zu lange aus der fleiſchichten Frucht genommen worden iſt, er⸗ 
forderlich ſey. Wir ſchluͤſſen ferner, daß ein ſolcher Kern ſowohl einfache, als 
gedoppelte Pflanzen hervorzubringen pflege. 


Endlich finden Sie fig. k. den Blumenſtaub des Koffees, der Aſch⸗ oder 
Silberfarb und denen Weizenkoͤrnern aͤhnlich ſiehet. Wann aber derſelbe mit 
Waſſer oder ſtarken Welngeiſt genezt wird, ſo gewinnet er eine runde Geſtalt und 
giebt nach und nach feine innerliche oͤhlichte Subſtanz, gleich einem Rauch oder 
Dampf von ſich. Die Blumen und Antheren ſelbſten woran dieſes Meel zu ſin⸗ 
den, werden Sie auf der XCVII. Kupfertafel meiner Ergoͤtzungen nachzuſuchen 
belieben, und zwar fig. e. f. g. &. x. 


Ob ich nun hieran etwas uͤberfluͤßiges gethan, daß ich die Koffeelaus , 
die Pflanze des Koffeebaums und deren Blumenſtaub, als Beytraͤge, zur Ge⸗ 
ſchichte der Koffeeſtaude, abgemahlt und beſchrieben habe, uͤberlaſſe ich Dero guͤti⸗ 
gen Beurtheilung, der ich nie aufhören werde, mit wahrer Ergebenhelt zu ſeyn 


Dero 


2 


1 it; 


Der geneigte Lefer geliebe wegen Abweſenheit des Herrn 
Authors, nachfolgende Druckfehler zu verbeſſern. 


Pag. el 13. iſt zu leſen: Man leicht einem ganzem Glas, ſtatt ganzes 
Glas. | 


Eben dafelbft , Zell 17. fol es ſtatt der Linſenvergroͤſſerungs⸗Glaͤſer, 
die ꝛc. heiſſen. 


Pag. 8. auf der 9. Zeil iſt fuͤr unangenehmers, mit Weglaſſung des Buch. 
ſtaben r. unangenehmes zu leſen; und Zeile 8. von unten hinauf für - 
beſonders, das Woͤrtchen: als zu leſen. Nemlich: als mit Zer⸗ 
ſtreuung und Darſtellung ꝛc. 
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II. Fa en 


Nachleeſe 


Mikroſkopiſcher 


Gemüths⸗ und Augen⸗ Ergögung 


Brief, 


orzu ich Ihnen ohnlaͤngſt Hoffnung gemacht habe, das kan ich nun 
zu Ihren und meinen Vergnügen erfüllen. Des hieſig Hochfuͤrſtl. 
Herrn Geheimden Raths und Reißoberſtallmeiſters, Freyherrn 
von Gleichens, genannt Rußwurms, Excellenz, waren fo ande 
8 dig, mir Dero neu erfundenes Univerſal Mikroſkop, nebſt einer 
ungemein enen Abbildung des weiſen Kornwurms, wie auch eines beſondern 
vom Meelthau erzeugten Schimmels, von Bonnland aus, anhero zu ſchicken, 
mit der grosmuͤthigen Erlaubniß „ daſſelbe auch andern Goͤnnern und Freunden 
des Mikroſkopiſchen Vergnuͤgens, bekannt zu machen, und in getreuen Abzeich— 
nungen mitzutheilen. Wie erfreut bin ich, daß ich Ihnen von dieſem vollkom⸗ 
menen Inſtrument eine Abſchilderung zu verſchaffen im Stande bin, welches man 
mit allem Rechte ein Univerfale benennen kan! dann es läßt ſich fo wohl zu opa— 
ken, oder undurchſichtigen, als zu fluͤßigen und durchſichtigen Objekten, wie auch 
beſonders zu Anatomiſchen Beobachtungen, ſehr vortheilhaft gebrauchen. Hier 
haben Sie die eigene und ungemein gnaͤdige Zuſchrift dieſes ſo edelgeſinnten Men⸗ 


ſchenfreundes. 
enfreunde a p. p. 
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„(Do unerwartet mir die Nachricht von Ew. ꝛc. Uebelbefinden geweſen, ſo thell⸗ 
nehmend hat mich ſelbige betruͤbet. Wolten doch dergleichen tkaurige und 
leidensvolle Umſtaͤnde nur ſolche Menſchen treffen, die nur darum in der Welt 
zu ſeyn ſcheinen, un der Eitelkeit und Faulheit zu frohnen, der Philoſophie und 
allen andern ſchoͤnen nuͤflichen und angenehmen Wiſſenſchafften aber von Herzen 
feind ſind. Dieſes und daß Sie Sich gegenwaͤrtig wiederum bey vollkommenen 
Wohßlſeyn befinden mögen, wuͤnſche ich fo aufrichtig, als man nur etwas wuͤnſchen 
kan. Die illuminirte Zeichnung meines Univerſal Mikroſkrops, nebſt zugehoͤriger 
Beſchreibung, werden Sie anbey erhalten. Als eine Probe, was mit dieſem 
Inſtrument zu machen iſt, lege ich hier die Abbildung und Beſchreibung des wei⸗ 
ſen Kornwurms bey. Wollen Sie in Ihren Nachleeſen Gebrauch davon machen, 
ſoll es mir angenehm ſeyn. Um die Nachleeſen aber erſuche Dieſelben, ſo bald ſie 
heraus ſind, mir ein oder zwey Exemplare davon ſogleich zu uͤberſchicken, indeme 
ich dieſer Arbeit mit Verlangen entgegen ſehe. Ich bin ſeit meiner Zuruͤckkunfft 
von Bayreuth auch nicht muͤßig geweſen, und ich kan mit meinen jetzigen Arbeiten 
beſſer zu frieden ſeyn, als mit denen, die Sie in Erlang von mir geſehen haben, 
nachdeme ich mit allem benoͤthigten, durch Ihre gefällige Vorſorge, beſtens verſehen 
worden bin. „ 2 
„Von den gedoppelten Wachsthumstrieben des Keims, werde ich ein und 
andere, wie ich glaube, neue Entdeckungen machen. „ 


„ Ein ganz neuer Naturforſcher, Herr D. Koͤhlreuter, der lezthin aus Pe⸗ 
tersburg zu Ihnen nach Bayreuth gekommen, und die Hochfuͤrſtl. Naturalien 
Kammern beſehen, hat nach ſeiner kleinen Schrift, erſtaunlich viele Haͤute, Netze 
und Hefnungen an dem Blumenſtaub, den Er fo gar von verſchiedenen Blumen 
gezehlet haben will, geſehen, die mir, und ich glaube, auch andern, ganz was 
neues find. Ich habe aber ſowol hierauf, als auch auf feine widernatuͤrliche Lehre. 
von der Reife dieſes Staubs, in dem Abſchnitte der hievon handelt, bereits 
geantwortet. „ £ 


„Mein Mifeoffop habe ich jetzo noch mit einer Lampe, nach Hoockiſcher 
Art, verbeßert, wodurch ich es des Nachts noch bequemer, als am Tage, ge— 
brauchen kan. Nechſtens wird ein ſolches Mikroſkop für Sr. Hochfuͤrſtl. Durch⸗ 
laucht den Herrn Marggrafen, zu Stande kommen, womit es darum fo langſam 
hergehet, weil es auf dem Lande an allem fehlet, was man hierzu noͤthig hat, und 
das meinſte erſt von Nurnberg hat verſchrieben werden muͤſſen. Ich erſuche 
Ew. ꝛc. dieſes Sereniſſimo gelegenheitlich und unterthaͤnigſt zu verſichern. , 

„In zaſten Stücke der Fraͤnkiſchen Sammlungen habe ich gefunden, daß 
Herr Rath P. . die Infußionsthierchen noch immer nicht glauben will. Ew. ꝛc. 
Fönnten wohl ein gutes Werk thun, wayn fie demſelben anrathen wolten, ſelbſt 
mit Seinen Augen zu ſehen, was Er mit ſeinen Schluͤſſen beſtreitet. ,, 


Ver⸗ 
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„Vergeben Sie meiner Weitlaͤuftigkeit, und verſichern Sich von mir ꝛc. 1c. , 
Bonnland den 5. Dec. 1761. 


von Gleichen genannt Rußwurm. 
Xl. Tafel. 


Beſchreibung der Theile eines neuerfundenen Univerſal⸗ 
| Mikroſkops. 


er meßinge Zirkel Fig. 1. beſtehet aus einem langen, und einem abgekuͤrzten 

Fuß. An dem Ende des erſtern iſt ein Schraubengewind A; bey B. aber 

eine gekruͤmte, ſehr feine Schraube beveſtiget. Dieſe gehet bey C. durch den 

kurzen Fuß, und zwiſchen dieſen beyden Fuͤſſen iſt die ſtaͤhlerne Feder D. bey E. 

angenietet, welche beede Fuͤſſe voneinander treibet, wann die Schraubenmutter F. 
ruckwaͤrts gedrehet wird. 


Weil aber die Feder, wenn das Mikroſkop zu auatomiſchen Beobachtun⸗ 
gen gebraucht werden ſoll, zu ſchwach iſt, beede Fuͤße von einander zu halten, 
und alſo leicht eine Verruͤckung geſchehen kan; ſo lauft um dieſes zu vermeiden, 
an der Schraube B. eine kleine Scheibe G. welche, wenn das Mikroſkop durch 
die Schraubenmutter F. gehoͤrig geſtellet worden, an dem kurzen Fuß bey C. zu— 
ſtehen komt, damit ſolcher zwiſchen dieſer Scheibe und der Schraubenmutter ein⸗ 
geſchraubt und beveſtiget werde. 

J An dieſem kurzen Fuße iſt ein Loch H. mit einem Schraubengewinde, und 
bey I. eine vierfeitige Vertiefung, wie bey denjenigen Zirkeln, wo die ſtaͤhlernen 
Fuͤße eingeſetzet werden. Der Kopf des Zirkels paſſet genau zwiſchen die Zwinge 
K. durch welche die ftählerne Schraube L. gehet, mit welcher der Zirkel, wann 
er bey anatomiſchen Betrachtungen aufrecht ſtehet, dergeſtalt veſt geſtellet wird, 
daß er nicht wanken kan. 
Das untere Theil dieſer Zwinge iſt eine ſtarke Schraube M. mit welcher 
der Zirkel durch das meßinge Blech und das Holz, auf dem zugeſpizten Deckel des 
Kaͤſtchens geſchraubt wird. 
5 Die Nuß N. wird in das Loch H. gebracht, wenn man die Feder 
O. oder den Stift P. gebrauchet, wie Tab. XII. Fig. 3. bey Q. zu fehen iſt. 
Hat man aber fluͤßige und durchſichtige Dinge vor ſich, und alſo hierzu 
den Schieber R. noͤthig; fo wird das Inſtrument S. mit dem Zapfen T. in 
das viereckichte Loch I. geſtecket und mit der Schraube V. in H. beveſtiget. 
Das Inſtrument 8. beſtehet aus drey in der Mitte durchbrochenen 
Platten, von deren die untere bey W. gebogen iſt, damit eine glaͤſerne Roͤtre 
auch dadurch geſtecket werden kan. | 
D 2 Zwiſche 


* 


RE IX. Tafel. Die Theile des 


Zwiſchen die zwey geraden Platten aber, wird der Schieber R. geſcho⸗ 
ben. Durch dieſe drey Platten gehen an den vier Ecken ſtaͤhlerne Stifte X. die 
mit Spiralfedern von Drat umwunden ſind, welche die Platten zuſammen dru⸗ 
cken, um dasjenige veſt zu halten, was zwiſchen ihnen eingeſchoben worden iſt. 


Das kleine Tiſchlein V. beſtehet aus einem runden Stuͤckchen Elfenbein, 
deſſen eine Seite weis, und die andere ſchwarz iſt, und welches durch zwey kleine 
Schrauben zwiſchen denen beeden meßingen Armen gehalten wird, daß es gar leicht 
umgewendet, und die untere Seite nach Belieben in die Hoͤhe gerichtet wer⸗ 
den kan. : 


Unten iſt ein ftählerner Stift Z. eingeſchraubt welcher bey dem Ge 
brauch mit feiner vordern Schraube, in den Steft PP. eingeſchraubt 
wird. | 8 


Will man große Objekte beobachten; fo bedienet man ſich auf gleiche Art 
des größern Tiſchgens a. welches gedrehet werden kan, um die weile, oder 
ſchwarze Seite oben zu haben. 


Der Steft b. dieſes Tiſchgens muß darum gekruͤmmet ſeyn, damit fols 
ches bey dem Gebrauch allezeit Waagrecht bleibt; welches aber nicht ſeyn koͤnnte, 
wann er gerade waͤre. 


Wenn man in der Geſchwindigkeit mit geringen Vergroͤſſerungen, und 
ohne den ſilbernen Spiegel, oder des Nachts bey einer Lampe, hinter einer mit 
Waſſer gefuͤlten Glaskugel; fluͤßige Sachen auf den Schieber R. beobachten 
will; ſo ſchraubet man den Ring c. an die Schraube des langen Zirkelfußes A. 
dieſer Ring hat ein Gewinde, in welches die Schraube des hoͤrnenen Huͤtgens 
d., deren gemeiniglich bey einem vollkommenen Mikroſkop fünf bis ſechs Stuͤ⸗ 
cke, nehmlich von Numer 5. bis oo. find, genau paſſet. | 


Bey dunkeln Körpern bedienet man ſich zweyer Spiegel, nehmlich des ge⸗ 
meinen gläßernen e. Tab. XII., den man auch gar gut zu flüßigen Sachen ge⸗ 
brauchen kan, und eines holen ſilbernen Spiegels, wie ſolcher bey f. von auſſen 
vorgeſtellet iſt. Auf dieſem ſilbernen Spiegel iſt ein meßinger Ring beveſtiget, 
der inwendig ein Schraubengewind g. hat, um das hörnerne Huͤtgen d. hinein, 
zuſchrauben. Zur Seite in der Mitte dieſes Rings, gehet noch ein anderes Schrau⸗ 
bengewinde gg. von auſſen hinein, wodurch der ſilberne Spiegel ſamt dem hoͤr⸗ 
nernen Lentillenhuͤtgen an die Schraube A. des langen Zirkelfußes, angeſchraubet 
wird, wie Tab. XII. die Fig. 2. mit mehreren zu erkennen geben wird. 


In der Mitte des Spiegels iſt eine Oefnung, welche nicht groͤßer! 
als daß etwa die Glaslinſe Numer 5. durchgehen kan. ee fr 


Der Durchſchnitt des Spiegels h. uͤber welchem die Linſe in ihrem Hut, 
gen d. ſtehet, wird dieſes begreiflicher machen. 


Das untere Theil des Huͤcgens, x. oder die Bedeckung der Vergroͤße⸗ 
rungslinſe, muß deswegen etwas lange ſeyn, damit der Fokus deſto beßer auf das 


Objekt 
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Objekt geworfen werden kan; welches aber, ohne einen noch kleinern Holſpiegel 
vom Silber zu gebrauchen, nicht möglich ſeyn wuͤrde, wenn dieſer Theil des Hits 
gens zu kurz waͤre. 

Die Gewinde des meßigen Ringes auf den ſilbernen Holſpiegel, muͤſſen mit 
der hoͤrnenen Schraube des Huͤtgens genau uͤbereintreffen, damit der unterſte Theil, 
oder der Boden der Schraube auf dem ſilbernen Spiegel aufliege. 


Weil man das Objekt bey dem Gebrauch des ſilbernen Spiegels, zumal 
mit der Feder O., nicht nahe genug anbringen kan; ſo muß man den krummen 
Arm i., in welchem bey k. ein Schraubengewinde iſt, in dem kurzen Zirkelfuß, 
wie das Inſtrument S., beveſtigen, und hernach in k. die Nuß N. einſchrauben, 
um in der Huͤlſe I. die Feder O., oder den Steft P. einſtecken zu koͤnnen, wie in 
der 3. Figur bey J. Tab. XII. zu ſehen iſt. 

Bey geringen Vergroͤſſerungen aber, iſt der krumme Arm nicht noͤthig; 
ſondern es wird nur die Nuß N. in das Loch H. geſchraubt. 


Ein gleiches geſchiehet auch bey den Gebrauch des kleinen Tiſchgens V. 
welches eigentlich allein mit dem ſilbernen Spiegel zugleich gebraucht wird, 


Bey der Beobachtung dunkler Körper, wird eigentlich auf folgende Weiſe 
verfahren. 1) wird die Nuß N. entweder mit dem kurzen Arm i. oder ohne dens 
ſelben, an den kurzen Zirkelfuß angeſchraubet, und das Objekt im erſten Fall, mit 
der Feder O. angefaßt, oder im andern Fall auf das Tiſchgen V. geleget. 2) 
wird der glaͤßerne Spiegel e. Tab. XII. unter dem bey A. angeſchraubten ſilber⸗ 
nen Spiegel f. geſtellet, und die Feder O., oder das Tiſchgen V. mit der linken 
Hand ſo gerichtet, daß es gerade unter die Oefnung des ſilbernen Spiegels zu ſte, 
hen kommt, und alsdann ruͤcket man das Geſtell des glaͤßernen Spiegels ſo lange 
herum, bis man das Objekt auch von unten und oben vollkommen erleuchtet ſiehet. 


Endlich ſchraubet man 3) die Lentille mit ihrem Huͤtchen ein, legt die linke 
Hand auf das Kaͤſtchen, und ſchraubet mit der rechten die Schrauben Mutter F. 

fange ab, oder zu, bis man das alsdann zum Erſtaunen erleuchtete Objekt, deuts 
lich und im vollem Lichte erblicket, als welches allemal ſo wohl bey der geringſten, 
als ſtaͤrkſten Vergroͤßerung erfolget. | 


Der helle Himmel iſt hierzu ſchon genug, und bey Nacht ein einiges Licht. 


Bey allen dieſen Beobachtungen, liegt der Zirkel Waagrecht auf der in das 
Megsingblech zu oberſt auf dem Kaͤſtchen eingeſchraubten Unterlaage, m. 


Wann eine Anatomiſche Beobachtung als z. B. des Gekroͤſes vom Fro⸗ 
ſche, des Kreislaufs der Säfte in dem Schwanz eines kleinen Fiſches sc. ꝛc. ange⸗ 
ſtellet werden ſoll; ſo wird der Zirkel, wie oben gedacht worden iſt, aufrecht wie 
Tab. XIII. zeiget, vermittelſt der Zwinge o. in die Hoͤhe gerichtet, der Froſch oder 
Fiſch aber, auf das zu unterſt im Deckel des Kaͤſtchens eingeſchobene dinne Bret 
n. Tab. XII. gebunden, in welchem kleinen Bret 4. Loͤcher angebracht find, um 
die Beine des Froſches mit Zwecken at zu beveſtigen. Das Gekroͤſe KERN 
4 Pilz 3 wir 
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wird uͤber das große Loch das mit einem Stern bemerkt iſt gezogen, und mit ſtarken 
Stecknadeln herum aufgehaͤftet. | 

Hierauf wird das Bretchen in die Zwinge o. geſteckt, und mit der ſtaͤhler⸗ 
nen Schraube p., weswegen einige Loͤcher in das Bretchen gebohret werden muͤſ— 
ſen, um ſolches hoch oder niedrig, rechts oder links rucken zu koͤnnen, beveſtiget, 
und dann der Zapfe Figur A. an der Zwinge 0. in das Loch des kurzen Zirkel⸗ 
ſchenkels I. geſteckt, und ebenfals mit einer Schraube V. in H. veſt eingeſchraubet. 

Auf dem langen Zirkelfuße wird ferner der Ring c. mit feiner Lentille an⸗ 
geſchraubt, und mit Huͤlffe der Schrauben⸗Mutter F. der Fokus geſuchet; end⸗ 
lich aber, damit ſich nichts verruͤcke, und man das ganze Mikroſkop hintragen kan 
wohin man will, mit der Scheibe G. der kurze Zirkelfuß an die Schrauben⸗Mut⸗ 
ter F. veſt angedrückt und geſtellet. 

Man kan auch einen Maasſtab, wie ich hier einen Pariſerzoll Fig. v. z. 
B. angezeigt habe, auf ein moͤßinges Plaͤtchen ſtechen laſſen, und zur Ausmeſſung 

der Objekten und deren Vergroͤſſerung, in dem Kaͤſtchen mit anbringen. Ferner 

finden Sie auf der | | 


XII. Tafel. 
Das Kaͤſtchen. 


Dieses beſtehet aus fünf Haupttheilen. Erſtlich zeiget ſich der Pyramidenfoͤr⸗ 

— mige Deckel g. der auch an den Seiten ausgeſchweift ſeyn kan. Anderns 
findet man das Anatomiſche Bretchen r., welches zugleich den Boden zu den 
holen Deckel abgiebt, wenn es eingeſchoben iſt, damit die unten im Kaͤſtchen lie⸗ 
gende Stuͤcke bey ohngefehrer Verwendung des Kaͤſtchens nicht in den Deckel fal⸗ 
len koͤnnen. Drittens kommt das viereckichte Kaͤſtchen felbften. In dieſem iſt 
oben ein Bret von Lindenholze eingeleimt, welches mit rothem Sammt oder Leder 
uͤberzogen werden kan 8., wenn vorher die Lagen, oder Faͤcher, fuͤr den Zirkel und 
= übrige Geraͤthe hineingeſchnitten worden iſt, um ſolche hier veſt einlegen zu 
oͤnnen. 

Unter diefem Lager iſt vierdens eine zweyte Schublade fl. worein die Len⸗ 
tillen mit ihren Huͤtlein, der filberne Spiegel, die Zwingen, die Schieber ꝛc. eben⸗ 
falls eingefchnitten und eingelegt werden koͤnnen. Endlich folget fuͤnftens die drit⸗ 
te Schublade t. In dieſer werden der gläferne Spiegel, e. den man von feinem 
Steft und Fuß abſchrauben kan, und andere Nothwendigkeiten, als Penſel, ein 
Glaͤschen mit Weingeiſt, um die Glaͤſer zu reinigen, ein Kornzaͤuglein, kleine Meſ⸗ 
100 1e Scheren, Nadeln, ein Maasftab, Bleyſtefft und dergleichen auf⸗ 

ehalten. | 

Weil der ganze obere Theil, oder Deckel g. ſich herausziehen laͤſt, wie Fi⸗ 
gur 2. vorſtellet; fo kan man alle Theile und Stuͤcke dieſes Mikroskops fogleich 
aus ihren Lagen nehmen, und die abgeſchraubten Stuͤcke, eben ſo geſchwind wieder 
hineinlegen, welches die Beobachtungen ungemein befoͤrdert und erleichtert. 

Die 
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„Die Größe des Kaͤſtchens koͤnnen ſich die Lebhaber nach eigenen Belieben 

‚und Gutbefinden erwaͤhlen; Die Theilgen aber welche ſich auf der XI. Tafel befinden, 

find in natürlicher Groͤſſe vorgeſtellet. Ich glaube indeſſen, daß das gegenwaͤr— 

tige Mil roſkop von keinem andern an Straͤke der Erleuchtung, als welches oh— 

nehin bey nuͤtzlichen und geſchickten Beobachtungen ſehr noͤthig iſt, uͤbertroffen 
werde. Der Gebrauch wird dieſes am ſicherſten bezeugen. Ich bin ꝛc. „ 


5 IX Brief. 
P. P. 


Din ich Ihnen das neue Univerſal⸗ Mikroſkop nunmehro gar vollftändig be⸗ 

kannt mache; fo überfende ich hier noch drey dazu gehoͤrige Zeichnungen. 
Von dieſen leget Tab. XIII. das ganz zuſammengeſezte Anatomiſche Zirkel-Mi⸗ 
kroſkop mit dem Bretgen; Tab. XIV. aber das ſogenannte Marſchalliſche oder 
zuſammengeſezte mit ſeinen Theilen, und Tab. XV. eine zu naͤchtlichen Beo⸗ 
bachtungen erfundene Lampe, Denenſelben vor die Augen. Es waͤre zwar ſo gar 
noͤthig nicht geweſen, dem Univerſal⸗ Mikroſkop auch die cylindriſche Rohre noch 
beyzufuͤgen, weil ſchon das Zirkel⸗Mikroſkop ſelbſten eben dieſe Dienſte verrich— 
tet die man ſonſt von dem Compofito erwartet: allein da es verſchiedene Liebha⸗ 
bere giebt, welche daran gewoͤhnt find; fo ſollte auch dieſen ein Genuͤgen ge— 
leiſtet werden, um an der Vollſtaͤndigkeit dieſes Inſtruments nichts ermangeln 
zu laſſen. Ich will die eigenen Worte Sr. Excellenz hier beyfuͤgen: 


„Beyliegend werden Ew. ꝛc. einen zweyten Abriß erhalten. Es iſt 
„ dieſes der Entwurf meiner erſten Gedanken von Verbeſſerung mei— 
„ nes Mikroſkeps. So fluͤchtig derſelbe auch gerathen iſt, ſo werden 
„Sie doch aus demſelben weit beſſer erſehen, was meine Meynung iſt, 
„ als aus aller weitern Beſchreibung, die ich davon machen wuͤrde. 
„Eine beſſere Zeichnung habe ich nach Frankfurth an den daſigen 
„ Mechanikum, Milchmeyer, geſchickt, nach welcher er das Compoſi⸗ 
tum verfertigen ſoll. 


„Es giebt verſchiedene ſpielende Liebhaber, auch ſolche, welche an die 
„ lange Röhre gewoͤhnt ſind; und fuͤr dieſe bringe ich dieſe Verbeſſe— 
kung an, und zwar der Bequemlichkeit wegen. Ich bin der Mey— 
nung, es ſey dieſes das nehmliche, welches Herr von Buͤffon anprei⸗ 
ſet, und womit Herr Needham und Er, ſo ſchlecht geſehen haben. 
Ich beharre c. Vonnland, den 15 Jenner 1762. 


Da, beede Mikroſkope, das Anatomiſche und Compoſitum, ſich be⸗ 
ſonders anzuſchaffen dem Beutel oͤſters ſehr empfindlich faͤllt; ſo wird nie— 
mand wiederſprechen, daß Se. Ercellenz, der Herr Geheime Rath recht vie— 
len Liebhabern eine beſondere Gefaͤlligkeit mit dieſer fo vortheilhaften fu 

in⸗ 
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findung erwieſen haben; indem nunmehro das ganze Univerſale um eben den Preiß 
gemacht werden kan, als nur allein die an ſich vortrefliche D. Lieberkuͤhniſche Ma⸗ 
ſchine, ſo bey Johann Georg Mitsdoͤrffern in Berlin zu bekommen iſt, erkauft 
werden kan. 

Ohngeachtet ich nun leicht glaube, daß Sie, mein Werthſter, den Gebrauch 
von dieſen hier beyliegenden Inſtrumenten, von ſelbſten machen koͤnnen; ſo will 
ich Ihnen doch noch am Schluße dieſes Brlefs, alle drey Zeichnungen kuͤrzlich er⸗ 
laͤutern. Es zeigt Ihnen die 

XIII. Tafel 


Den aufgeſtellten Zirkel 


a, der oben auf den Käffgen bey b. eingeſchraubt iſt. In den kurzen Schenkel 
des Zirkels wird die Zwinge o. in I, eingeſchraubt, und alsdann das kleine Ana⸗ 
tomiſche Bret n. das oben unter dem Deckel des Kaͤſtchens ſchon beſchriebener 
maſſen eingeſchoben liegt, in J. beveſtiget. 

Den Froſch, Fiſch oder ein anderes Thler, an welchem Sie den Kreislauf 
der Saͤfte ſehen wollen, muͤſſen Sie ſich von der andern oder hintern Seite, auf⸗ 
gezweckt einbilden. Ich habe hier nur mit c. etwas von dem uͤber dem Loche 
durchſcheinenden Gegroͤße, mit d. aber die durch das Bret gehende vler Zwecke 
angezeigt, vermittelſt welcher der Froſch auf der hintern Seite ausgeſpannet wer⸗ 
den kan. 5 N 
An dem langen Zirfelfchenfel wird oben das Mikroſkop e. in dem dazu 
beſtimmten Ringe f. gebracht, wodurch die Beobachtungen ganz bequem, veſt und 
ruhig angeſtellet und geſehen werden koͤnnen. 

„Die vierzende Tafel ſtellet hingegen die Theile vor, welche zu dem zuſam 
mengeſezten Inſtrumente gehoͤren. Sie ſind folgende: Es ſtehet auf der 


XIV. Tafel 
Die cylindriſche Roͤhre 


a. mit zwey Glaͤſern, welche unten in einem doppelten moͤßingen Ringe b. und 
vermittelſt des Theils, c. an dem einen Schenkel des Zirkels angeſchraubt wird. 
Dieſer Arm iſt bey d. getheilt, deſſen obere Heifte an dem obern Ringe b. gleich 
wie die untere an dem untern Ringe e., angeloͤthet iſt. 
Dieſes ſoll die Figur f. Ihnen deutlicher machen, und zeigen, wie beede 
18% einander ſtehen, und von innen anzuſehen ſind, wann die Roͤhre abge⸗ 
raubt iſt. 


ff. Iſt die Schraubenmutter, in welche die Roͤhre a. geſchraubt wird. g. Bu 


merkt das vertiefte Loch für die Lentille, oder das Vergroͤßerungsglas, wel⸗ 
ches in dem untern Ringe e. in elner Vertiefung h. angebracht iſt. i. Zeigt den 
Einſchnitt in dem untern Ringe e. an, wodurch der ſilberne Spiegel K. zur Er; 
leuchtung geſchoben werden muß, auf welchem zu dem Ende ein moͤßinges Blech 
aufgeloͤthet iſt, welches das Einſchieben des Spiegels befördert, 

m. und 
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m. und n. find bie zwey Ringe geöffnet, mit erſtbeſchriebenen Theilen f. 


g. h. i. Die Ringe muͤſſen deswegen zur Oefnung eingerichtet werden, damit 
die Lentillen eingelegt werden konnen. . 


Der untere Ring iſt vielmehr eine Scheibe von Meßing, mit der Vertle⸗ 
fung h. und den Lentillenloch g. Wenn dle Lentille eingelegt, fo wird 
dieſe Scheibe n. alsdenn wieder unter den Ring m. gebracht, wann zuvor bey i. 
der Spiegel k. vermittelſt des Blechs J. eingeſchoben worden iſt. 


| Die Figur o. iſt die Form des Lentillen⸗Futters, in welches vorher die 
Lentille gelegt werden muß, ehe ſie in die Vertlefung h. gebracht wird. Es iſt 
dieſes ſehr vortheilhaft und bequem, zur geſchwinden Verwechslung der verſchie— 
denen Vergroͤßerungsglaͤßer; weil man mit dem ſonſt gewoͤhnlichen einſchrauben 
derſelben, an der Beobachtung nicht aufgehalten wird. Zu einer jeden Lentille 
gehört ein beſonderes Huͤtlein oder Futter, wie Sie es, mein Werthſter, ſelbſt be⸗ 
greiffen werden, damit ein jedes Futter mit ſeiner Lentille deſto geſchwinder in die 
Vertiefung h. eingelegt werden kan. Bey p. habe ich endlich noch den Durch» 
ſchnitt der untern Scheibe n. mit anfuͤgen wollen. 


Sie werden leicht erkennen, daß alle dieſe Theile ſo leicht, als es moglich 
iſt, gearbeitet ſeyn muͤſſen, um den Schenkel des Zirkels nicht allzuſehr zu beſchweh⸗ 
ren. Am beſten werden ſie thun, wann Sie die obere Cylindriſche Roͤhre von 
Pappendeckel machen und mit gruͤnen Leder, oder Pergement uͤberziehen laſſen, ders 
gleichen die Futteralmacher und Buchbinder zu machen pflegen, wann man nicht 
ſelbſt damit umgehen mag. Sie koͤnnen auch den zweyten Spiegel dazu gebrau⸗ 
chen, um Ihr zu beobachtendes Objekt von unten auf noch mehres zu erleuchten. 


Noch iſt auf der 


XV. Tafel 
Die Lampe 


übrig, die Sich Se. Excellenz der Herr Geheime Rath zu naͤchtlichen Beobach⸗ 
tungen, zuſammengeſezt haben. 8 


Ich werde wohl nicht noͤthig haben, Ihnen bey einer ſo deutlichen Zeich— 
nung eine weitere Beſchreibung zu machen. Ich will nur anmerken, daß ſie 
aus zwey Schenkeln a. b. von Meßing auf einem Kreuzgeſtelle c. beſtehet, auf 
deſſen einem a. die Lampe d. ſelbſt, auf dem andern Schenkel b. aber eine reine 
gläferne Kugel e. mit Waffer gefüllt ruhet, die in einem Kreuz von zwey geboge⸗ 
nen Halbkugeln von Stahl oder Meßingblech f. ſchwebet. Den Gebrauch wer⸗ 
den fie beffer finden, als ich Ihnen ſchriftlich an die Hand geben kan. Ich eile 
dieſen langen Brief zu ſchluͤßen, und bin ıc, 
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chon wieder Mikroſkope? Wie verbrüslich iſt dieſes. Nein mein Freund, ich 


will Sie diesmal verſchonen, um ihre Gedult nicht zu mißbrauchen. Sie 


empfangen hier verſchiedene Beobachtungen die Sie ebenfalls nachmachen, pruͤfen 
und unterſuchen ſollen. Verzeihen Sie mir aber, wann ich Ihnen nicht zu glei⸗ 
cher Zeit bey der Erklaͤrung der XVI. Tafel alles das erzähle, was man von dem 
Wachsthum und dem Spaniſchen Rohre felbften fagen kan, noch bey der Befchreis 


bung der XVII. eine völige Geſchichte der Löwen, Bären, Raupen und Maulwuͤr⸗ 


fe, mittheile. 


Lachen Sie über dieſe Entſchuldigung ja nicht, mein Gönner! Ich ha⸗ 


be ſie zwar nicht bey Ihnen, aber bey denjenigen ſehr noͤthig, welche dergleichen 
unverantwortliche Weitlaͤuftigkeiten bereits von mir gefordert haben. | 


Meine mikroſkopiſchen Ergoͤtzungen finden mancherley Leſer. Unter dies 
ſen ſind einige, die in der That ſo viel von mir begehrt haben, daß ich, wann ich 
ihren Verlangen ein Genuͤgen leiſten wuͤrde, zu einer jeden Vorſtellung wenigſtens 
ſechs gedruckte Bögen noͤthig haͤtte. 


Ich weiß Ihre Denkungsart; und nach dieſer koͤnnen Ste nicht mehr von 


mir verlangen, als billig iſt. Moͤchten doch alle Leſer ſo geſinnt ſeyn! dann als⸗ 
dann wuͤrden ſie auch alle einſehen, daß ich zu nicht mehr verbunden ſeye, als zu 
melden, wie ſich das beobachtete Objekt, dem Auge vorgeſtellet, was ich fuͤr Glaͤ⸗ 
ſer und Handgriffe dabey gebraucht, und was das merkwuͤrdigſte an der Kreatur 
ſey, die ich entweder ganz, oder nur nach einen Theil abgebildet habe. 


Jedoch ich will dieſen und alle uͤbrige unverdiente Vorwuͤrffe mit dem Ur⸗ 
theil des hochberuͤhmten und verdienſtvollen Heren Verfaſſers der Geſellſchaftli⸗ 
chen Erzählungen *) beantworten, und diejenigen, die ein mehrers wiſſen wollen, 
bitten, entweder mich wegen des engen Raums zu eutſchuldigen, oder ſich ein 


Buch, in welchen ſie alles beyſammen, und noch mehr, als was ſie verlangen, 


finden koͤnnen, nehmlich die 8. Theile des Schauplatzes der Natur von dem Abt 
Plüſche anzufchaffen. Da finden fie was fie bey mir vergeblich ſuchen, und ich 
fer daß dieſe Herren ſich mit diefer redlichen Anweiſung befriedigen werden 
oͤnnen. 


* 


Ich komme aber wieder zu meinen heutigen Beobachtungen, die Sie hier 


beygelegt finden. Die 
XVI. Ta⸗ 
) Geſellſchafkliche Erzählungen dritter Theil. Stite 43. 
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Iſt eine queer geſchnittene 0 von einem Spani⸗ 
r 


ſchen Rohr. 


ir ſchien die Betrachtung derfelben ſehr anmuthig zu ſeyn. Es hat dieſes Rohr⸗ 

holz verſchiedene Saft und Luftgaͤnge, deren einige ſehr weit, andere ganz unges 
mein enge geſchloſſen ſind. a. Giebt Ihnen die natürliche Größe dieſes Scheib 
chens zu erkennen, b. aber, deſſen vergroͤſſerte Abbildung durch ein engliſches Glas 
Numer 6. wo c. die groͤßten Poros vorſtellet, davon einige mit burch⸗ 
lauffenden Holzfiebern d. zu ſehen, andere aber kleiner, und wieder andere ſo gar 
enge ſind, daß man ihre Oefnung kaum ſehen kan, es fen denn, daß man eine ſtaͤr⸗ 
kere Vergrößerung dazu gebrauchet. Durch das Sonnen⸗Mikroſkop iſt dieſe 
Vorſtellung an der weiſen Wand noch angenehmer anzuſehen, wo auch die allers 
kleinſten Saft: und Luftroͤhrchen ſich deutlicher und größer erkennen laſſen. Die 
großen Loͤcher, oder Oefnungen ſtehen in einer Vertiefung e. welche aus unzaͤhlig 
kleinern beſtehen; die ſich aber, wie erſt gedacht, nur durch Numer o. oder an der 
weiſen Wand, offen erkennen laſſen. Wollen Sie ein ſolches Scheibchen haben; 
fo ſchneiden Sie nur etwas, ohngefehr eines Meſſerruͤcken dick, von Ihrem Spa⸗ 
niſchen Rohre ab, legen dieſen Theil in ein Waſſer, und laſſen es 24. Stunden 
darinnen etwas weichen. Alsdann fehneiden fie mit einem ſehr ſcharffen Scheer⸗ 
meſſer ein Scheibchen oben davon weg, das ſo duͤnne, wie ein Mohnblaͤtchen ſeyn 
muß, und bringen es, wie gewöhnlich, zwichen die zwey Glaͤsgen im Schieber, 
damit es glat und eben bleibe, ehe es vertrocknet; ſonſt wirft es ſich, wie ein Per⸗ 
ment auf einen warmen Ofen, welches aber zum beobachten ſo unſicher, als un: 
er iſt, und nur eine unrichtige Abzeichnung verurſachet. Nun finden Sie 
auf der + 


XVII. Tafel. 


Haare von Thieren und Inſekten. 


Viellecht haben Sie bis daher geglaubt, Loͤben und Baͤren muͤſſen etwas ganz 
beſonderes an ihren Haaren haben; Sie werden aber aus deren getreuen Abbil⸗ 
dung finden, daß ſie ſehr wenig von den unſrigen unterſchieden ſind. 

Ohngeachtet in hieſig praͤchtig⸗Hochfuͤrſtl. Naturalien⸗Kammern ſich Loͤ⸗ 
wen und Bären aufgeſtellt befinden, von denen ich zum oͤftern die Haare beobach⸗ 
tet, und mit dieſen gleichfoͤrmig befunden; fo habe ich doch dieſe von einem 
lebendigen Loͤben und Baͤren genommen, als in den vorigen Jahren dergleichen 
Thiere hier oͤfentlich zu ſehen waren. 


N Das Haar vom Loͤwen, und zwar aus deſſen Maͤhne, unterſcheidet ſich 
vor andern durch ſeine durchlaufende G ſtarke Markroͤhre, welche mehr, 0 
2 no 
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noch einmal fo dick, gegen den Haaren des Baͤrens erſcheinet. Und diefe ſehr 
ſtarke braunrothe Markroͤhre iſt auch in den übrig feinern Haaren des Leibes an 
den Loͤwen, zu ſehen. | | 
Die übrigen Netzartig geflochtenen Haute, die dieſes Mark umgeben, 
find fo hell und durchſichtig, als an den Haarn der Menſchen. | 
Was mir aber am merkwuͤrdigſten bey dieſer Beobachtung in die Augen 
gefallen iſt, war die ſtarke Ausduͤnſtung, wenn ich mich anderſt alſo ausdrucken 
darf, welche dieſes Haar, als es zwiſchen die zwey Schuͤſſelfoͤrmigen Glaͤſer 
in den Schieber gelegt wurde, von unten bis oben und auf beiden Seiten ſehen 
lies. 
5 Ich weiß nicht, ob dieſes von dem Drucke des Glaſes, oder einer an⸗ 
dern Urſache hergekommen iſt. Genug, daß ſich mir ſehr viele kleine Perlen⸗ 
foͤrmige weiſe Tropfen vor dem Auge zeigten, die aber durch keine geringere 
Glaͤſer, als durch Numer 1. 0. und oo. zu entdecken waren In dem Sonnen⸗ 
mikroſkop ſah man ſie auch ſchon durch Numer. F. und noch groͤſſer, an der weiſen 
Wand. Bey den Menſchenhaaren beobachtet man ebenfals dieſe Austrettung 
der Haarſaͤfte; aber nich fo haufig, und nicht von fo groſſen Troͤpfgen. | 
Das Haar von einem ſchwarzbraunen polnifhen Baͤren hat mir 
dieſe Saftduͤnſte nicht ſehen laſſen. Die Saftroͤhre deſſelben ſowohl, als die 


Nezartige Haut war zwar viel dunkler, aber nicht ſo breit; ohngeachtet ich beide 


durch ein Glas, nehmlich durch Num. 1. beobachtet hatte. 
c. Iſt ein Haar von einer Baͤrenraupe, einem Inſekt, welches beſon⸗ 


ders von den Schlupfweſpen viele Verfolgung, ja ſelbſt ſeinen Tod beſtaͤndig 4 


zu befürchten hat. Denn diefe Art von Weſpen leget ihre Eyer in den dicken 
Balg dieſer Raupen. ö 

Wenn nun die Jungen auskriechen; ſo muß das Fleiſch der armen Rau⸗ 
pe den Jungen zur Nahrung dienen, bis ſie gros genug ſind, anderswo dieſelbe 

Sie werden öfters, mein Freund, ein empfindliches brennen an den 
Fingern geſpuͤhrt haben, wann ſte dieſe fuͤrchterliche Raupe, zwiſchen die Finger 
genommen; gleichwie ich ebenfals gar oft erfahren, und allemal mit dem 
brennen der Neſſeln verglichen habe. 


Damit ich Ihnen nun die Urſache davon mitzutheilen im Stande war; 
ſo zeichnete ich eines von den Haaren dieſer Rauppe ab, welches ich durch mein 
Streicheriſches Glas Numer oo unterſuchte, um einen Abriß davon den andern 
Haaren auf dieſer ſiebenzehenden Tafel beyzufuͤgen. Sie werden aus den vielen 


Dornenaͤhnlichen Spitzen gar leicht abſehen koͤnnen, was Sie ſo empfindlich in 


die Finger geſtochen habe. 
Ein Zweig von einem Roſenſtrauche hat lange nicht fo viele Dornſpitzen, 
als ein ſolches Haar; und ſie ſind ſo hart, wie Horn. Die Farbe deſſelben iſt 
gold⸗ 
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goldgelb, an manchen Orten auch rothgelb, und hellbraun. Eine Saftröhre 

abe ich in demſelbigen ſo wenig entdecken koͤnnen, als in dem Haar der kleinen 

orſtenraupe d. welches wegen ſeiner ganz beſondern Zierlichkeit, vor allen 
andern Objekten eine Abzelchnung verdienet. Es iſt auf allen 4. Seiten rings⸗ 
herum in richtiger Abtheilung mit kleinen ſpitzigen Dornen beſetzt, ſo, daß eine 
jede Abtheilung einer kleinen Krone von vier Spitzen ähnlich if, Mir kam es 
vor die Augen, als wenn viele kleine gelbe Hollunderbluͤmchen in einander geſteckt 
waͤren, gleichwie zu weilen die Kinder dergleichen Kraͤnzchen von blau, oder 
weißer Hollunderbluͤthe zu machen pflegen. Dieſe Haare ſelbſt ſind viel feiner, 
duͤnner, geſchmeidiger und ſpitziger, als an der Baͤrenraupe; fie find aber nicht 
ſo empfindlich in der Hand; weil vielleicht die Dornen daran nicht ſo groß, hart, 
lang und dicke ſind, als bey der Baͤrenraupe. Ihre Farbe iſt gelb; die Dor⸗ 
nen aber, ſind etwas dunkler. 


Endlich ſehen Sie noch bey e. ein Maulwurfhaar. Auch dieſe haben 
etwas ganz beſonderes. Ihr Bau iſt ſehr verſchieden von andern Haaren. Denn 
ſie ſcheinen aus unzaͤhlichen Ringen von gewundenen Drath zu beſtehen. 


So wle man bey c. und d. keine Markroͤhre entdecken kan, fo findet 
man auch da nichts davon. Ihre Farbe iſt mehr blau, als aſchenfarbig. Die 
natuͤrliche Größe diefer fuͤnferley Haare ſehen Sie bey k. . 


a Wiſſen Sie es ſchon, mein Freund, daß man den Maulwuͤrfen unrecht 

thue, wenn man fie der Blindheit beſchuldigt? weg mit dieſen phyſikaliſchen 
Aberglauben! Er gehöret nun zu der alten Weiber Rockenphiloſophie. Sie has 
ben vielmehr beſſere Augen, als andere große Thiere. Ste ſehen mikroſkopiſch. 
Ihre Augen find wahre Streicheriſche Numern oo. Größer find fie nicht, als 
das kleinſte Sandkoͤrnchen. 

Wegen ihrer Haare kan man ſie nur nicht recht ſehen. Wenn man ihnen 
aber den Balg uͤber den Kopf ziehet ; alsdann ſieht man dieſe kleinen Augen mit 
großer Verwunderung, und Kenner der Mikroſkope koͤnnen den Schluß daraus 
nehmen, daß dieſe Thiere unter der Erden im dunkeln, recht ſcharf damit ſehen 
muͤſſen. Ein Streicheriſches Numer oo wird in einer weiten Blendung wenig 
gute Wuͤrkung thun; wenn ſte aber eine andere von einer engern Oefnung vor 
das Erleuchtungsglas legen, ſo werden ſie auch groͤßere Wuͤrkung und einen 
ſchaͤrfern Umriß ſehen. Denn je weniger einfallendes Licht die kleinſten Vers 
groͤßerungsglaͤſer bekommen, je ſchoͤner zeigen ſich die Umriße. Ich merke dieſes 
nur im vorbeygehen an. 


Ehe ich aber dieſen Brief ſchlͤße muß ich noch einen Irrthum wegen 
der Haare uͤberhaupts anzeigen. | 

Viele glaubten bisher, die Haare, beſonders der Menſchen, haͤtten 
Hefte, zwiſchen welche gemeiniglich die Laͤuſe ihre Ener (dle Muͤße) zu legen 
pflegten. | 


E 3 Andere 
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ö Andere wiederſprachen dieſer Meinung. Ich wolte anfaͤnglich dieſem 
gegründeten Widerſpruch ſelbſt nicht beypflichten; ſondern hielte die Beobachtun⸗ 

gen der erſtern für richtiger, und dieſes deßwegen, weil ich ſelbſten Aeſte an den 
Haaren gar oft geſehen habe. | Ä 


Allein jetzo dencke ich anderſt, nachdem ich die Sache genauer angefehen. 
Ich zog die Haare durch ein fauberes Pappier, und reinigte ſie dadurch 
von ihrem anklebenden Schweiß, Fett und Unrath. Dadurch verlohren ſich alle 
Aeſte. | 


Hätten nun die Haare wuͤrklich ausgewachſene Aeſte gehabt; fo wuͤrde 
fie das durchziehen durch das Pappier, nicht haben abſtreifen koͤnnen. Sie koͤn⸗ 
nen dieſen Beweiß ſogleich finden, weun ſie nur Haare aus den Ohren, und un⸗ 
ter den Achſeln beobachten wollen. Sie werden dafür anfänglich erſchrecken, und 
gar keine Haarroͤhren ſehen, oder finden, ſo viele Haͤute, und ganze Stuͤcken 
Fett haͤngen ſowohl um die Roͤhre, als die Wurzel des Haars herum. Wiſchen 
Sie es aber auf obgedachte Art ab; ſo werden Sie Ihr erſtes Haar gar nicht 
mehr kennen, und weder Aeſte, noch Beulen, noch andere Ausgewaͤchſe; ſon⸗ 
dern eine ſchoͤne durchſichtige gleiche Roͤhre und Wurzel erblicken. Jedoch ein 
mehrers hievon zu einer andern Zeit. Ich bin, wie allezeit ꝛc. 


XI. Brief. 
P. P. 


Tech habe Ihnen neulich in einem meiner Briefe gemeldet, daß mir von Sr. des 
A Herrn Geheimen Rath von Gleichens Excellenz, nebſt den Zeichnungen des 
Univerſal Mikroſkops, auch zugleich ein paar beſondere Beobachtungen zugeſchickt 
und mitgetheilt worden, mit der gnaͤdigen Erlaubnis, ſolche auch andern Goͤn⸗ 
nern und Freunden bekannt zu machen. Weil nun Se. Excellenz, zugleich eine 
ausführliche Beſchreibung mit beyzufuͤgen, Sich gefallen ließen; fo will Ihnen 
ſolche von Wort zu Wort, nebſt einer getreuen Abbildung, hierbey uͤberſenden 
und Ihrer Pruͤfung uͤberlaſſen. Die 


XVIII. Tafel. 
Der Meelthau oder Mooß auf einem Birnblat. 


7 In dem zlemlich unfruchtbaren und duͤrren Sommer des 176 1flen Jahrs 
haben die haͤufig gefallene ſchaͤdliche Regen, oder ſogenannte Meelthaue 

das Laub faſt an allen Arten von Baͤumen dergeſtalten verdorben, daß man im 
Auguſt und September die meljten Blätter abgeſtorben, welk, oder mit rothen 
Flecken beſprengt, geſehen hat. Ja ſo gar fand man viele Eichbaͤume 2 
als 
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Waͤldern in ganzen Strichen, welche eben ſo ausſahen, als im Fruͤhjahr, wenn 
das junge Laub erfrohren iſt. 


In der Mitte des Auguſts aber erblickte ich unter vielen andern ſehr befleck⸗ 
ten Blaͤttern eines Birnbaums am Spalier ein Blat, deſſen Mitte eine braunrothe 
Erhoͤhung hatte. Ich betrachtete dieſes Blat mit dem bey mir gehabten Suchglaß, 
und wurde einiger weißen noch mehr erhabenen Ausgewaͤchſe gewahr. Als ich nun 
dieſe zu Hauſe mit ſtaͤrkern Vergroͤſſerungen e ſo ſahe ich gar bald, daß 
nicht nur dieſe weißen Erhoͤhungen mooſichter Ark waren; ſondern daß ſolche auch 
häufigen Saamen uͤber das ganze Birnblat ausgeſtreuet hatten. Ich habe ger 
ſchwinde eine genaue Abſchilderung gemacht, welche ich Denenſelben hierbey mit vie⸗ 
lem Vergnügen mittheile, und uͤberlaſſe, ob Sie in Ihren Nachleſen etwa Gebrauch 
davon machen wollen. a 


Die erſte Figur zeigt das Stuͤckchen Birnblat in natuͤrlicher Groͤſſe; Figur 2. 
aber etwas vergroͤſſert. Durch die rothe erhabene und hole Rinde deſſelben, ſind die 
Moospflanzen in glockenfoͤrmiger Geſtalt heraus gewachſen, wovon oben am Stiel 
des Blates, ſich noch zwey vollkommene und unaufgeſprungene zeigen. 


Die groͤſſere und dritte hat ſich hingegen ſchon von einer Seite loß gemacht, 
und die uͤbrigen ſind gar abgefallen, und haben da, wo ſie geſtanden und geblüher, 
mit Saamen erfüllte Gruben, oder Vertiefungen hinterlaſſen. | 

Eine jede ſolche Moospflanze beſtehet, wie fie bey Figur 3. ſehen werden, aus 
vielen gewundenen Roͤhrchen, davon ich eines Figur 4. ſtark vergroͤſſert beſonders 
abgebildet habe. Sie vereinigen ſich ſaͤmtlich an ihren obern Theilen, und machen 
vermuthlich in der oberſten Huͤlle der Glocke das Behaͤltnuß des Saamens; weil 
allda der meinſte Saamen gefunden wird. Der Saame aber ſelbſt mit deſſen 
Staubförnern, iſt nußbraun, mit dunkeln Punkten verſehen, wovon einige Figur 5. 
ſtark vergroͤſſert Denenſelben ſich vor Augen legen werden. 


Hier iſt nun die Frage: Wo iſt der erſte Saame dieſer Gewaͤchſe auf dieſes 
Bienblat gekommen, da der Anfang der auf ſolchen vorgegangenen Vegetation al: 
lein dem darauf gefallenen Meelthau zugeſchrieben werden muß? Doͤrfte man bey 
dergleichen Beobachtungen von der Wuͤrkung auf die Urſache ſchlleſſen; fo wuͤrde ich 
ſagen: Der ſehr harte, doch ungemein leichte und dem bloſſen Auge gaͤnzlich un⸗ 
ſichtbare Saame, iſt üher Winter in der Erde gelegen, durch die Sonne mit den Erd» 
duͤnſten in die Hohe gezogen worden, und mit dem Meelthau, der vielleicht allein faͤ⸗ 
hig und noͤthig iſt, die wachſende Kraft in ihm zu erwecken, wiederum herabgefallen. 
Jedoch dieſes iſt eine Muthmaſſung, wovon jeder ſo viel glauben kan, als ihm ge⸗ 
faͤllg iſt, und woruͤber ich mit Vergnuͤgen Dero eigene Gedanken erwarte. „ 


IC Ur 
von Gleichen, genannt Rußwurm. 


So begierig Se. Hochfreyherrliche Excellenz find, diefe Frage aufgeloͤßt zu 
haben, fo begierig war ich vor einigen Wochen, eine Frage von eben dieſer Art beant⸗ 
wor⸗ 
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wortet zu wiſſen. Ich erhielt in meinem leztern Fieber verſchiedene Arzneyen aus der 
Apotheke, worunter auch Mipturen waren, welche nebſt andern aus verſchiedenen 
Vegetabiliſchen Waſſern zuſammen geſezt worden. 


So fleißig nun dieſe Glaͤßer mit Korkholz und Blaßen zugebunden und ver⸗ 
wahrt wurden, ſo war doch in Zeit von 6. Tagen auf der Flaͤche zweyer ſolcher Mir 
turen, im wohlverwahrten Glaße, eine Anfangs weiße Haut vom Byſſus befindlich, 
welche nach Verlauf dreyer Tage vollkommen reife Schimmelſaamenkapſeln und 
Staubkoͤrner hervorbrachte, die anfaͤnglich grün, nachgehends aber braun wurden. 


Nun fragt es ſich, wie kam der Schimmel oder Byſſusſaame in das fo ſorg⸗ 
faltig verwahrte Glaß, das in keine freye Luft gekommen, ſondern im Zimmer ſtehend 
geblieben iſt? 


Vielleicht iſt dieſer Saame bey der Zubereitung ſchon in der Apotheke mit in 
die Glaͤßer gekommen, wo ohnehin verſchiedene Dinge aufbehalten werden, die zur 
Schimmelfrucht geneigt ſind; oder es muß der Saame auch in meiner Stube her⸗ 
um geſtaͤubt, oder derſelbe ſchon in den Dingen ſelbſten verborgen geweſen ſeyn, die 
man zur Zubereitung dieſer Arzeney genommen hat. Urtheilen Sie, mein Freund, 
über alles dieſes. Leſen Sie zugleich noch einmal die Erklaͤrung meiner zweyten 
Kupfertafel des erſtern funfzig, und die ſchoͤne Erfahrung des Hrn. Gleditſchens über die 
Erzeugung der Pfifferlinge, fo Sie in dem Hamburgiſchen Magazin und deſſen dten 
Theil, Seite 409. finden koͤnnen; ſo werden Sie ebenfalls am Ende mit ihm aus⸗ 
ruffen muͤſſen: f 


O! welch erſtaunliche Kleinigkeiten! Und welche wunderbare Menge voll⸗ 
kommen organiſirter Koͤrperchen, deren hundert tauſend kaum den vierdten Theil ei⸗ 
nes Sandkorns ausmachen! Nichts deſtoweniger ſind ſie in ihren Gattungen und 
Arten auf das genaueſte von einander unterſchieden! Dieſe kleinen Pflanzen les 
ben in der Luft, ſie verſchwinden aus unſerm Geſichte, und ſie haͤngen ſich uͤberall 
an todte oder lebendige Thiere und Pflanzen an. Wir ziehen ſie mit der Luft durch 
Mund und Naſe, in uns hinein, ohne das geringſte davon zu wiſſen; alle unſere 
Nahrungsmittel, all unſer Getraͤnke wimmelt davon, und mit dem Eſſen und 
Trinken verſchlucken wir ſie. 


Doch um Ew. nicht von der folgenden Beobachtung aufzuhalten, ſo leſen 
Sie auch hier die von Sr. Excellenz angeſtelte Beobachtung des weiſen Korn⸗ 
wurms, mit deſſen eigenen Worten. Die 


XIX. Tafel. 


Der weiße Kornwurm. 


„ So ein allgemein bekanntes Ubel auch dieſer kleine Hausdleb iſt; fo wenig iſt er 

es jedoch nach ſeiner wahren Geſtalt. Ich ſelbſten habe dieſen hungerigen 
Saft ſchon vier Jahr auf meinem Boden, ohne die genaue Bekanntſchaft mit 
ihm gemacht zu haben, die mir jezt das Vergroͤſſerungsglas verſchaffet hat. 
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| Der Herr Kammerherr von Geer hat zwar eine Beſchreibung und Abzeich⸗ 
nung dieſes Wurms in den Abhandlungen der Koͤnigl. Schwediſchen Akademie der 
Wiſſenſchaften gegeben; * gleichwol wird man die meinige nicht für uͤberfluͤßig 
halten, wann beide gegeneinander gehalten werden. | 


Es ſcheinet vielmehr, daß des Herrn von Geers Vergroͤſſerungswerk⸗ 
zeug nicht fo eingerichtet iſt, daß er bey dieſem etwas groſſen Objekt derjenigen 
Genauigkeit folgen koͤnnen, die ihm bey kleinern fo eigen iſt. 

Die Anzahl aller Theile des Wurms hat er zwar wohl beſchrieben; aber 
ae 5 und die Beſchreibung ihrer wahren Geſtalt iſt nicht ſo richtig aus⸗ 
gefallen. | 

Auf der Kupfertafel Fig. 1. iſt die natürliche Gröffe des Wurms viel zu 
groß, und die zwoͤlf Abtheilungen Fig. 2. deſſelben fo vorgeftellet, als wann ſich je— 
de mit einem Ringe anfieng; auch iſt der Kopf nicht genugſam mit der Haut der er⸗ 
ſten Abtheilung des Koͤrpers bedecket, die nicht, wie er vermeint, hornartig, ſondern 
fo weich iſt, als alle übrige Theile des deibes. Endlich find die zwey braunen Flecken 
hinter dem Kopfe nicht auf der Haut des erſtern Glieds, wie Herr von Geer geſehen 
hat, und die zwey Theile des Zangengebißes an demſelben ſind ebenfals anderſt geſtal⸗ 
tet, als er ſie Fig. 3. vorgeftellet hat. 

Ich will aber nunmehro von dieſem Wurm kuͤrzlich eine ſolche Beſchreibung 
machen, wie meine eigene Beobachtungen, die ich mit demſelben angeſtellet habe, 
mir an die Hand gegeben haben; alsdann will ich von den Vertilgungsmitteln, 
welche hier und da vorgeſchlagen worden, um denſelben auszurotten, ebenfals aus ci» 
gener Erfahrung noch ein und anderes anfügen. a f 

Die natürliche Geſtalt, Farbe und Groͤſſe dieſes Inſekts, zeigt die 1. Figur; 
und ſo ſiehet man es mit bloßen Augen. 


Vergroͤſſert aber durch ein Strelcheriſches Glaß Numer 4., vermittelſt meis 
nes Univerſal⸗Mikroſkops, habe ich Fig. 2. und 3. abgebildet. | 

Der Kopf beſtehet Fig. 2. aus zwey hornaͤhnlichen braunrothen Schaalen. a. 

An beiden Seiten deſſelben werden acht ſchwarze Augen b. geſehen, viere 
in zwen Reihen, und unter jedem Fuͤhlhorn eben fo viel im halben Zirkel. Die beiden 
durchſichtigen gelben Fuͤhlhoͤrner c. find zweygliedricht, kegelfoͤrmig, und am Ende 
mit feinen Haaren bewachſen. Sie erſcheinen bald laͤnger, bald kuͤrzer, und oͤfters 
wann ſie ganz hinein gezogen werden, gar nicht. 

Neben denſelben find die beiden gezackten, harten, ſchildgrotaͤhnliche Schau— 
feln d, mit denen der Wurm die Fruchtkoͤrner und das Holz benaget. Gleich unter 
ſelbigen iſt das Maul e, und wiederum unter ſolchem das Spinngeraͤthe f, wovon die 
zwey Arme, wie ſie dann und wann zum Vorſchein kommen, mit zwey durchſichtigen 
weißen Zacken oder Zaͤhnen, welche vermuthlich die Dienſte der Finger verrichten, hier 
vorgeſtellet werden. 


* Band VIII. S. 49. 
f 115 Sn Die 
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Die Haut des Koͤrpers iſt eine Art Pelz, oder wie ſemmelfarber wollen⸗ 
faͤlbel; auf dem Rücken aber dunkler als auf dem Bauche. a 1 


Er hat zwölf Abtheilungen. Die erſte, oder oberſte bedecket den Hals und 


ein Drittel des Kopfes. Weil die Haut hier ſehr durchſcheinend iſt; ſo ſieht man 


durch ſolche zwey gelbe Flecken des Halſes, die mit dem Kopfe einerley Bewegung 


haben. 


Die zwey weißen Faͤden, welche uͤber die beiden Schaalen des Kopfes bis zu 
den Fuͤhlhoͤrnern laufen, find unter ſolchen wiederum mit dem Körper vereiniget, und 
gleichſam zwey Schlingen, womit die Schaalen des Kopfes beveſtiget ſind. 


Ich habe fie abgeſchnitten, um mich deſſen gewiß zu verſichern. Wird der 


Wurm umgewendet, und auf den Rucken gelegt Figur 3. ; fo kan man in die A 


lung der ſchildgrotaͤhnlichen gezackten Schaufeln, oder Schaber, hinein ſehen. 

Die Fuͤhlhoͤrner ſtehen nechſt daran in ihren Vertiefungen, und unter jedem 
die vier Augen. Das allermerkwuͤrdigſte aber iſt das Spinngeräthe zwiſchen den bei⸗ 
den Kopfſchaalen. a 


Der mittlere Theil deſſelben gleicht einem zuſammengeſchnuͤrten ledernen 


Beutel g. an deſſen obern Theil drey gelbe Spizen, jede mit einem feinen Haar am 
Ende, zu ſehen ſind. 3 


Dieſe find hier gewiſſermaſſen nichts anders, als was wir bey dem Melk vieh 


die Striche nennen. 


Wann der Wurm den Beutel weit uͤber die Schaufeln hinausſtreckt, der 
aber hier in der zuruͤckgezogenen Laage vorgeſtellet iſt; ſo kommen zugleich die 


zwey nebenſtehende unten mit dem Beutel zuſammengewachſene Arme mit hervor, 


die aus drey Gliedern und (ich weiß ſie nicht beſſer zu benennen) zwey durchſichti⸗ 
gen Fingern zwiſchen zwey ſehr feinen Haaren beſtehen. 


Dieſe zwey Arme drucken den zugeſpizten Beutel; worauf denn aus einer 


der gelben Spizen, auch oͤfters aus allen dreyen zugleich, eine weiße durchſichtige 
Feuchtigkeit trit, und an der Haarſpize, als ein Tropfen Waſſers zuſammen laͤuft h. 


Dieſes iſt nun der Rocken, aus welchem die Seide mit den zwey durch⸗ 
ſichtigen Gliedern, die ich Finger nenne, gefponnen wird. 1 


An den drey erſten Ringen, oder Abtheilungen des Körpers, find ſechs drey⸗ 


gliederichte durchſichtig blaßgelbe und weiche Fuͤße i, von denen einer Figur 4. ver⸗ 


groͤſſert zu ſehen iſt. Das mittlere Glied iſt mit Haaren beſezt, welche aus einem bes 
ſondern mit Blaſen beſezten weißen Boden herausgewachſen zu ſeyn ſcheinen. 


N An dem dritten, oder oberſten zugeſpizten Gliede, iſt eine hornaͤhnliche Klaue, 
die, wo ſie angewachſen iſt, gekruͤmmet werden kan. 15 


* 


Der vierte und fünfte Ring hat keine Fuͤße; ein jeder des ſechſten, ſiebenden, a 


achten und neunten Ringe aber hat zwey plattrunde, dicke, weißgelbe und weiche 


Fuͤſſe, oder Stuyen k. Das untere Theil, oder die Ballnfoͤrmigen Sohlen, find bla⸗ 
ſicht, und mit ſiebenzehen auswaͤrts gebogenen braunrothen Krallen bewafnet, davon 


ich 


* 
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ich eine Fig. §. vergrößert vorgeſtellet habe. Der Wurm kan dieſe Fuͤſſe dergeſtalt 
N zuſammen ziehen, daß ſich die Krallen an den Kruͤmmungen, oder wo ſie gebogen 
ſind, vereinigen, nicht anderſt, als wann ſie zuſammen geſchnuͤret waͤren; wodurch die 
— Erhoͤhung des Ballens, wann ſich der Wurm damit forthelfen will, beſchuͤtzet 
wird. 
f An dem lezten Ringe ſind noch zwey andere Fuͤße, welche den Solen der 
ak ſehr ahnlich ſehen J, an deren obern Theil aber nur zehen ſolche Kral— 
en ſtehen. | 
2 Aus den Falten zu beiden Seiten der Ringe, gehen einige feine Haare her: 
vor, die vermuthlich an den Oefnungen der Luftroͤhren ſtehen, welche Oefnun⸗ 
gen eben der vielen Falten wegen, ohnmoͤglich geſehen werden koͤnnen. 

Ich hoffe dieſen Oekonomiefeind ſo abgeſchildert zu haben, daß er nun 
eben ſo kenntlich ſeyn wird, als der Dieb in einem Steckbrief. 

Dieſes iſt die einige Rache, die ich dermalen fuͤr die Verwuͤſtung, die er 
auf meinem Kornboden angerichtet hat, an ihm ausuͤben kan. Denn alle andere 
Mittel, wodurch ich ſeiner los zu werden geglaubet habe, ſind leider! bishero 

vergeblich geweſen. 
von Gleichen genannt Rußwurm. 


Nota. Ich habe für uͤberfluͤßig erachtet, die übrigen Anmerkungen hier mit anzu⸗ 
fuͤgen, da ſolche nicht zu meiner Abſicht gehoͤren. Ich will ſie aber kurz 
zuſammen faſſen. Der vornehme Herr Verfaßer hat alle nur mögliche Ausrot— 
tungsmittel gebraucht; aber vergeblich. Er widerlegt daher, was der Herr 

von Geer, und andere gerathen, und gibt bey nahe feinem alten Haußvogt Recht, 

der alle ſolche gedruckte Recepte in Oekonomiſchen Sammlungen für unbrauch⸗ 

bar anſieht. Ein anders ſey in Glaͤßern, wie Herr von Geer, Verſuche an⸗ 
ſtellen, ein anders aber auf großen offenen Kornboͤden. Ich hoffe, Sie werden 

an dieſem kurzen Auszug genug haben, und glauben, daß ich von ganzem Her⸗ 


zen bin ic. ꝛc. 5 
M. F. Ledermuͤller. 


e | Nachſchrift. 
5 J habe neulich, als ich Ihnen die achte Tafel, nehmlich die Vorſtellung der 
g Spitze einer geſottenen Rindszunge uͤberſchickte, aus der Acht gelaſſen, 
Denenſelben noch eine andere mit dazu gehöriger Zeichnung zu uͤberſchicken, nehm: 


lich: die hier auf der 
XX. Tafel 
Sehr ſtark vergroͤßerte Hackenpapille, oder Warze der 
Rinds Zunge, inn- und auſſer ihrer Scheide. 
Diese Warzen ſtehen in Menge mehrentheils krumm gebogen, oder fichelförmig 
auf, und von der Spitze der Zunge und deren beiden Seiten bis bey nahe 
gegen die Mitte derſelben, wie ich ſie bereits Figur A. D. E. E. G. H. K. auf 
der XCIV. XCV, und XCVI. Tafel meiner Mikroſkopiſchen⸗Ergoͤzung, ver: 


„ geſtellet hab, in reihenfoͤrmiger Ordnung. 
1 | F 2 Hier 
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Hier iſt ſie mit der 1. Figur noch in ihrer Scheide angezeigt, und bey der 
zten Figur auſer derſelben abgebildet worden. N 

Wann ſie noch in der Scheide iſt, kommt ſie an der weiſen Wand dem 
Horn eines jungen Stiers aͤhnlich. 5 

Die aͤuſere Decke, welche man ebenfals mit der Schale eines Horns ver⸗ 
gleichen kan, hat ungemein viele Dunſt- oder Schweißloͤcher an ihrem ganzen Körper. 

Wann die Zunge geſotten iſt, ſo kan man die an der oberſten Spitze 
einer ſolchen Hackenpapille befindliche Sauggefaͤße, oder Saftroͤhrchen, welche 
einen blutrothen Flecken vorſtellen, und ohne Zweifel zur Empfindung des Ge⸗ 
ſchmacks die erſten Werkzeuge ſind, nicht mehr erkennen, die ich auf der XCIV. 
Tafel Figur B. obgedachter Ergoͤtzung angemerket habe. Denn fie find 
in dieſem Zuſtande vertrocknet, und laſſen ſich nur als gerad herab laufende 
vertiefte Linien betrachten. | 8 f 

Iſt aber die Warze auſſer ihrer Scheide, welches gar leicht durch das 
abſieden der Zunge, und nachmalige abziehen der aͤuſſerſten Haut bewerkſtelliget 
werden kan; ſo iſt freilich dieſelbe ganz anderſt beſchaffen. 

Sie iſt alsdenn gar nicht ſichelfoͤrmig, ſondern richtet ſich fteifer in die 
Höhe, wie die 2te Figur Ihnen zeigen wird; und man Fan fo fort die Warze 
ſelbſt, als den Kopf, oder oberſten Theil, mit ſeinen vielen kleinen Loͤchern und der 
Roͤhre, fo aus den feinſten Haarroͤhrchens zuſammengefuͤgt zu ſeyn ſcheinet, deutlich 
ſehen. Ich habe dieſe Beobachtung mit dem Piſtill vieler Blumen, beſonders 

der Pomeranzen- und Zitronenbluͤthen ſehr aͤhnlich befunden, deren Waͤrzgen, oder 

Griffel ebenfals aus vielen kleinen Oefnungen, der Stiel aber aus unzaͤhlichen 
der feinſten Haarroͤhrchen beſtehet. 8 | 

Dieſe zwey Figuren zeichnete ich vermittelſt des Sonnenmikroſkops durch 
Num 5. ab, und entfernte mein Reisbret nicht weiter von dem Vergroͤß rungs Glas, 
als etwa eines Schuhes weit, um das Bild auf dem Pappier nach der mir er⸗ 
waͤhlten Groͤße zum abzeichnen zu erhalten. N 

Es wird ſich aber bey einer weitern Richtung, z. B. von 18. bis 20. 
Schuhen, an der weiſen Wand in einer ungleich ſtaͤrkern Vergroͤßerung, und 
in der Hoͤhe und Dicke des ſtaͤrkſten Mannes ſehen laſſen, ohne darum etwas von 
feiner Deutlichkeit und Schärfe des Umriſſes zu verliehren; wie ſolches viele hohe 
Perſonen und geneigte Goͤnnere bey mir zum oͤftern mit angeſehen haben. * 

Preißen Sie, mein Freund, mit mir den allerweiſeſten und unbegreif⸗ 
lichen Baumeiſter ſo vieler tauſend herrlicher und großer Meiſterſtuͤcke in Werken, 
die kaum unſerm bloſen Auge ſichtbar, öfters aber gaͤnzlich verborgen find, 
Laſſen Sie uns ihm den reinſten Dank abſtatten, daß er dem Menſchen das 
Vermoͤgen beygelegt hat, ſolche Werkzeuge zu erfinden, womit wir das entdecken 
koͤnnen, was unſern Augen verborgen war, und wodurch die Allmacht unſers 
ewigen Schoͤpfers ſich uns taͤglich mehr und mehr veroffenbaret. Mich duͤnkt, 
dieſes ſind die Pflichten eines aͤchten Liebhabers der Naturkunde und der Mikro⸗ 
ſkope, der bey dem ſehen auch zu denken, und das angenehme mit dem nutzlichen 
zu verbinden verlanget. Ich bin ꝛc. 


Bayreuth, den 3. May 1762, Ledermuͤller. 
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ch ſehe mich verbunden, denenſelben das neue, welches ich von 
Bonnland mitgebracht habe, ohne Verzug mitzutheilen. Der an 
Erfindungen uͤberhaubts ſehr reiche Herr Geheime Rath von 
Gleichen t. pl. hat Sich, wie hier auf der 


XXI. und XXII. Tafel | 
Ein befonderes Kaͤſtchen zum Sonnenmikroſkop 


abgebildet iſt, machen laſſen, welches Ich für ein bequemes Inſtrument zur Ab⸗ 
zeichnung der Objekten halte. Die erſte Figur der XXIten Kupfertafel wird Ihnen 
daſſelbe dergeſtalt zu erkennen geben, wie es zum Gebrauch hergeſtellet werden 
muß. Es iſt in einem Zimmer aufgerichtet zu ſehen, deſſen Fenſter theils mit 
Decken vom ſchwarzen Wartuc hinter dem hölzernen Laden a. Tab. XXI. 
theils mit dicken Teppichen b. verfinftert find; Die Theile des Kaͤſtchens aber fin⸗ 
den Sie auf der XXIIten Kupfertafel Fig. 1. wo a. den Körper vorſtellet, der 
aus 4. gleichen Selten einem Boden, Deckel, Spiegel, und der Vorlage mit der 
Roͤhre beſtehet. Oben wird entweder eln matgeſchliffenes Glas, oder ein mit 
Oehl durchſichtig gemachtes Papier b. in eine vieredichte Name gebracht und 
elngeſchoben; Hingegen in dem Kaͤſtchen ſelbſten, muß ein plangeſchliffener Spiegel 
1. dergeſtalt ſchreg angebracht werden, daß derſelbe einen halbrechten Winkel ma⸗ 
chet. An die vordere Selte des Kaͤſtchens wird ein runder Ausſchnitt c. gemacht, 
und die Vorlage d. daran befeſtiget. ar diefe Vorlage wird eine 5 85 

| 8 geſetzt, 
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geſetzt, welche weit genug ſeyn muß, damit das Handmikroſkop mit dem einge⸗ 
ſchobenen Objekte 4 dem Schieber darinnen Platz haben, und herum gedrehet 
werden kan, ohne daß der Schieber irgendwo in der Roͤhre anſtoͤſt. Auf ſolche 
Art wird das Objekt durch die Roͤhre auf den Spiegel i. fallen; und von dem⸗ 
ſelben wiederum in die Hoͤhe auf das rauhgeliffene Glas, oder das Oehlpapier 
geworfen werden, wo man es alsdenn gar deutlich ſehen, und abzeichnen kan. 


Als ich nachhero dieſes Kaͤſtchen naͤher betrachtete, merkte ich, daß man es 
auch ohne den Spiegel i. gebrauchen kan, wenn man, wie f. zu erkennen gibt, 
das Oehlpapier, oder rauhe Glas auf der hintern Seite h. einſchlebet, und die 
oberſte Flaͤche mit einem Deckel g. verfinſtert. 


Dann dadurch leiſtet diefes Inſtrument eben die Dienſte, welche eine groſſe 
finftere Kammer verſchaffet, in welcher man weiter nichts, als eine weiſe Wand 
noͤthig hat, deren Stelle hier h. verrichtet; weil das Objekt gerade durch dle 
Roͤhre e. bei h. anfallen muß. Sie werden aber wohl thun / wann Sie bei dies 
ſem Kaͤſtchen zu erſt ein mat oder rauh geſchliffenes Glas, in eine Rame k. ma⸗ 
chen laſſen, und dann erſt das Oehlpapier über daſſelbe durch die Ram ziehen, 
ohngefaͤhr fo, wie ich bei J. vorgeſtellet habe. . 


Der Gebrauch davon iſt mit dem erſtern einerley. Je länger die Röhre e. 
iſt, je beſſere Wirkung wird es thun. Die zweſte Figur der XXI. Kup rtafel 
wird Ihnen das übrige begreiflicher machen, als ich es beſchreiben ken. 


Ich koͤnnte nun dieſen Brief ſchlüͤßen; allein es iſt noch die zweite Figur der 
XXIIten Kupfertafel übrig, deren Erklärung Ew. ıc. ohne Zweifel ebenfals wer⸗ 
den leſen wollen. 


Um den Herren Kunſtrichtern vorläufig zu begegnen und den Vorwurf abzu⸗ 


wenden, als ob die erſt vorgeſtelten Kaͤſtchens nichts neues wären, habe ich dieſe 
Figur entlehnet. 


Es iſt vielleicht den meinſten Liebhabern der praktiſchen Naturkunde 
bekannt, daß der zwar ſchon lange im Grabe ruhende bei der gelehrten 
Welt aber unſterbliche Sturm, ordentlicher Lehrer der Mathematick zu Alt⸗ 
dorf, oͤfentliche Vorleſungen uͤber mancherlei Erfahrungen und Verſuche aus der 
Naturlehre, gehalten habe. Unter dieſem Geraͤthe hat ſich auch ein Inſtrument befun⸗ 
den, welches derſelbe eine Cameram obſcuram portatilem genennet, und deſſen 
Verfertigung er in feinem Collegio experimentali fine curiofo, zu Nürn- 
berg 1676. gedruckt folgender maſſen beſchrieben hat. Hier haben Sie deſſen 
Worte deutſch: 

„ Ich nahm das Objektüpglas unſers zweiten Teleſkops, und machte 
„ es in ein hoͤlzernes Aug, welches ſich, wie gewoͤhnlich, nach allen 
„ Seiten wenden und richten laſſen. Dann machte ich mir einen klei⸗ 
nen 
® Tentamen, XVI. Phaenom, I, Pag. 163. Fig. LXXIX, 
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„ nen Kaſten vom ſtarken Pappendeckel, ohngefehr einen Schuh hoch 
„ und breit, und zwei Schuhe lang, doch fo, daß es aus zwel Thel⸗ 
„len beſtund, welche genan ineinander gefugt waren, und ausein⸗ 
„ ander gezogen werden konten, um es nach Nothdurft zu verlängern, 
„ oder zu verkuͤrzen. 

„ In die Mitte des unbeweglichen Thells A. B. C. D. E. F. ſezte 
„ ich obgedachtes Objektivglas R. 


„ In den beweglichen Theil D. C. N. G. K. O. brachte ich einen 
„ Planſpiegel G. H. I. K. und ſezte ihn dergeſtalt ſchreg, daß er 
„ einen halb rechten Winkel machte. 0 
„ Ueber den Spiegel brachte ich ein in Oehl getraͤnktes dinnes durch⸗ 
n ſcheinendes Papier * an, und ſezte über daſſelbe noch ein Kaͤſtchen 
„ von Pappendeckel D. P. Q. L. M. G. K. damit dadurch das 
„ Oehlpapier verdunckelt, und in Schatten geſezt wurde, wann der 
„ Beobachter ſeinen Kopf in die Oefnung G. K. L. M. bringen, 
„ und die Objekte auf dem Oehlpapier betrachten wolte. 
„ Dleſe Dloptriſch⸗Catoptriſche Machine ſezten wir dann vor ein offe⸗ 
„nes Fenſter, fo, daß die Seite mit dem Objektivglas gegen dle 
„Straße gerichtet war; alſobald fielen die auf den Gaſſen befindliche 
„Objekte durch das Objektivglas in den Spiegel, und dieſer hat ſolche 
„ wieder in die Höhe an das Oehlpapier hinauf geworfen, dergeſtalt, 
„ als ob dle nledlichſten Mahlereyen bier vorgeſtellet wuͤrden, und fo 
„ deutlich, daß wir auch die Geſichter und Kleider der voruͤbergehen⸗ 
„ den Perſonen, in einer Entfernung von welter, als hundert Schrit⸗ 
„ten, deutlich zu ſehen und zu erkennen vermoͤgend waren. 


Nun ſolte man nach diefer fo deutlichen Beſchrelbung muthmaſſen, es moͤch⸗ 


nn 2 


ten unſere beiden Kaͤſtchens die Sturmiſche finftere Kammer zur Mutter haben. 


Allein ich kan Ihnen heilig verſichern, daß Sr. Excellenz, ohne von dieſem 
Buche etwas geſehen, oder gelefen zu haben, in meiner Gegenwart, und faſt in 
einem Augenblicke, auf dieſe Gedanken geriethen, ſolchen entworffen, und ſoglelch 
durch einen in daſiger Nachbarſchaft wohnenden Schreiner wuͤrklich ausarbeiten 
liefen, da mir dann einige Tage darauf, noch in Bonnland, das angenehme Vergnuͤ⸗ 
gen zu Theil worden iſt, ſelbſt damit Beobachtungen zu machen, und die vor⸗ 
theilhaften Wirkungen dieſes bequemen Kaͤſtchens zu erfahren und zu bewundern. 


Daß man aber mehrere Eleine finſtere Kammern verſchiedener und noch beque⸗ 
merer Arten, als dle Sturmiſche, dieß Orts geſehen und gebrauchet habe, wird 
eig niemand, am mwenigften Ste, mein Freund, in Zweifel ziehen; und daß ei⸗ 
ne Erfindung der andern und ein Gedanke dem andern die Hand biete, und zu 


‚bereits erfundenen Sachen leicht eine Verbeſſerung, oder ein Zuſatz zu finden ſey, 


verlangt man gegentheils auch nicht zu widerſprechen, 
| t 8 2 Indeſ⸗ 
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Irndeſſen haben Sie die Wahlz laſſen Sie Sich davon machen, was Sie 
wollen. Glauben Sie nur, daß ich mit der alten bekannten Dienftbegierde alles 


zeit ſeyn werde 


Dero 
. 1. 


XIII. Brief. 
P. P. 


Da ich Ihnen einmal verſprochen habe, die bekanteſten und beften Mikroſkope 
vorzuftellen und Ew. ꝛc. in Abbildungen zu uͤberſchlcken ; fo folte ich nun 
auch des in Leipzig ohnlaͤngſt zum Vorſchein gekommenen Vertical⸗Sonnen⸗Ver⸗ 
größerungs+ Inſtruments Erwehnung thun, und eine Zeichnung daven mit beile⸗ 
gen: allein ich geſtehe es aufrichtig, daß, da ich uͤberhaubts kein Freund mehr 
von Sonnenmikroſkop bin, ich es für uͤberfluͤßig gehalten habe, Zeit und Papier 
damit zu verſchwenden. 


Es duͤncket mich auch, daß Sie in der Zelt, da Sie den verſchledenen Ges 
brauch fo vielerley Vergroͤßerungsinſtrumenten erfahren haben, nun ſelbſten von 
den vielen Beſchwerlichkeiten und Maͤngeln, die bei dem Sonnenmifroffop ſich 

finden, überzeugt fein werden. 

Denn was ift wohl beſchwehrlicher, als nach dem Sonnenmifroffop zu zeich⸗ 
nen, da die Sonne keine 4. Minuten auf einem Flecke bleibt, ſondern beſtaͤndig 
fortruͤckt? Und wer iſt wohl im Stande, ein Inſtrument zu erfinden, womit 
man das zum zeichnen beſtimmte Papier nach dem Lauf der Sonne, beftändig 
in einer gleichen Richtung fortruͤcken kan? * Es gehoͤrt daher eine ſehr geuͤbte 
und geſchwinde Hand darzu, ein Objekt durch das Sonnenmikroſkop nur zu um⸗ 
reifen; Denn völlig auszuzeichnen, iſt eine Unmöglichkeit. Man muß ſich in der 
That gluͤcklich ſchaͤtzen, und begnügen laſſen, wenn man nur die Sonne fo lange 
beibehalten kan, bis man mit dem fluͤchtigſten Umriß des Objekts fertig iſt. Und 
wie viele Gedult gehört nicht ſchon dazu, um mit beſtaͤndigem ruͤcken, drucken, 
ſchieben, richten und drehen des Spiegels und des Cylinders, die Sonne wieder 
auf den verlohrnen Umriß zu bringen? Nur pracktiſche Liebhaber und Kenner die⸗ 
ſes Inſtruments, koͤnnen von dergleichen Klagen urtheilen, und mir beipflichten, 
wann ich aufrichtig bekenne, daß das Sonnenmikroſkop am beſten diene, einer 
ganzen Verſammlung, oder Geſellſchaft bloſer Liebhaber von lebendigen und Ich» 
loſen Kreaturen, angenehme Vorſtellungen an der weiſen Wand ſehr groß zu zel⸗ 

gen; 


„ Das ſchon fo oft hier und da verſprochene Inſtrument, auch del Nachtzeit derglei, 
chen Mikroſkope, wie die Zauberlaterne gebrauchen zu können, würde allein 
dier zu geſchickt ſeyn; allein es fehlt noch immer der Mann, der es machen kan. 
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1 
gen ; und befonders das Anſchieſen der Salze, ihre Tonfigurir- und Cryſtalll⸗ 
ſirung recht lebhaft und wirkſam, und gleichſam die geheimſte Arbeit der Natur 
ſelbſten vor Augen zu fielen. Was die Laterna Magica, oder Zauberlaterne 
bei Nacht thut, das verrichtet das Sonnenmikroſkop am Tage. 
Bel Objekten, die nicht viele Zeit zum abzeichnen noͤthig haben, bediene ich 
mich deſſelben mit Nutzen; obſchon mit Anwendung aller meiner Gedult. 

Wo aber Objekte mit vielen zarten Theilen vorkommen; Da habe ich es nie; 
mals anderſt anwenden koͤnnen, als daß ich es nach dem Bilde das lange genng 
an der weiſen Wand ſtehen bleibt, abſehe, und auf dieſe Art, mit vieler Gedult 
nachzeichne, und in das kleine bringe. | 

Ich ſchreibe dieſes alles deswegen, damit Sie, oder andere Liebhaber nicht 
etwann von mir glauben, als ob ich den Werth und Unwerth dieſes Inſtruments 
nicht haͤtte kennen, oder unterſcheiden lernen. 

Sie aber, meln Freund werden endlich daraus abnehmen koͤnnen, daß das 
Leipziger Vertical ⸗Inſtrument, ſo ſchoͤn und ſchaͤtzbar es auch an ſich ſelbſt 

ein mag, um fo weniger von dieſen Ungemaͤchlichkelten frei fein koͤnne, je mes 
niger Vortheile ſich bei einem in die Höhe, oder ſchreg gerichteten Inſtrumente fin⸗ 
den koͤnnen, und die Sonne einem wie dem andern, keinen Augenblick zu Ge⸗ 
fallen, langer ſtille ſtehet. 
Ich will Ihnen alſo lieber ein anderes Inſtrument mitthellen, das wenigſtens 
nach meinen Begriffen, mehrere Bequemlichkeit und Nutzen hat als das erſtge⸗ 
dachte; und zeige Ihnen auf beigehender 


XXIII. und XXIV. Tafel, 


Die berühmte Anatomiſche Vergroͤßerungs⸗Maſchine, die 
der unſterbliche Herr Dr. Lieberkuͤhn zu Berlin erfunden. 


Sie iſt auf zwey Kupfertafeln in der Hiſtoire de l' Academie Royale 
des Sciences et belles lettres de Berlin Année 1745. Tom. 1. Claſſe 
hyfique 14. vorgeſtellet. 
5 Sn in ben aher Hochfuͤrſtlichen Naturalien⸗Caßinette unter andern 
vielen Phyſikaliſchen Inſtrumenten ſtehet; ſo habe Ich eine getreue Zeichnung von 
beiden Seiten deſſelben, genommen. f 
Die XXIIIIte Tafel zeigt diejenige Seite, worauf der Froſch oder ein ans 
deres kleines Thier befeſtiget werden ſolle; die XXIVte aber, wo das Vergroͤße⸗ 
rungsglas eingeſchraubt und das Aug angeſezt wird. 

a. Stellet Ihnen die Geſtalt der kupfern⸗ vergoldeten Tafel, oder Platte 
ſelbſten vor, welche Johann Georg Mitsdoͤrfer zu Berlin, verfertiget hat. 

b. find die Fünf groͤßern Hacken, womit die Fuͤſſe und der Hals, oder 


Kopf des Froſches, aufgeſpannet e welche man vermittelſt kleiner . 
f 83 g 
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ben c. fo mit Stahlfedern d. Tab. XXIII. verſehen find, nachlaſſen und anzle⸗ 
hen kan. N ! 

e. Sind c. kleinere Hacken, um das Gekroͤſe damit auszubreiten, fo gleicher 
maßen durch kleine Schrauben f. locker und feſt geſpannt werden konnen. 


g. und b. find zwelerley Oefnungen, eine runde g. und eine lange b. 
uͤber welche das Gekroͤſe gezogen werden muß, um durch i. den hintern Theil der 
Vergroͤßerungslinſe, anbringen zu koͤnnen. In die breite Federzwinge K. Tab. 
XXIV. wird die Vergroͤßerungslinſe in 1. geſchraubt, welche mit den Schrau⸗ 
ben m. und o. ebenfals angezogen werden kan, und noch eine Unterlage n. hat. 

Dieſe Federzwinge kan man wenden und richten, wie man es noͤthig findet, 
um das Gekroͤſe damit überfehen zu koͤnnen. ” 

Die ganze Platte ſtehet auf einer Nuß p. welche in einer Huͤlſe q. eingerie⸗ 
ben iſt; die ganze Maſchine aber ruhet auf einem Geſtelle r. von 3. Schenkeln 
oder Fuͤſſen mit Gelenken, damit man das Inſtrument, nach Belleben, drehen, 
wenden, richten und ſtellen kan. Sie iſt in ihrer wahren Groͤße dreimal hoͤ 
und breiter, als die hier beigefuͤgte Zeichnung der XXIII. und XXI Vten Tafel, 

Die beiden Buchſtaben J. und t. bezeichnen zwei Hütchen mit den Ver⸗ 
groͤßerungslinſen, Numer o und 0 o. welche ich in ihrer wahren Geſtalt und 
Groͤße belgeſezt habe. | | 

Man muß deren ebenfals wenigſtens F. Veraͤnderungen haben, um die 
Objekte durch alle Größen unterſuchen zu koͤnnen, nehmlich die Numern 5. 3. 1. 
o. und oo. 5 

Well verſchledene Liebhabere, wegen des ziemlich theuren Prelßes, ſich abs 
halten liefen, dieſes nüzliche Inſtrument zu kauffen; fo lies ich mir, wie Ihnen dle 


XXV. Tafel 


Zeiget, eine dergleichen Maſchine vom Holze mit 
Muſchenbrockiſchen Nuͤſſen 


machen, und erhielt damit eben denjenigen Endzweck, zum beſondern Vergnuͤß 
gen vieler anſehnlicher Gönner und Freunde der Mikroſkopiſchen Ergözlichkels 
ten. 5 - ; / 
Figur 1. iſt die vordere Selte, an welche das Mikroſkop ſelbſt mit den Nuß 
ſen angeſchraubt wird. | > J 
a. Iſt die Platte, die Tafel, oder das ausgeſchnittene Bretchen ſelbſten, 
ſo auf einem beliebigen Geſtelle b. befeſtiget werden muß. Es werden auf ehe | 
elbe 


y 
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ſelbe erſtlich ein rundes Loch c. Fig. 2. ohngefehr ſo gros, als ein Keutzer, und 
dann 4. kleinere Loͤcher d. gebohrt. 


Ueber das Loch c. wird das Gefröfe des Froſches mit ſtarken Stecknadeln, 
ſtatt der beſchwerlichen und das Gefröfe leicht zerreiſenden Hacken, rings herum 
aufgeſpannet, und angehefte wann der Froſch zuvor an dem Brete befeſtiget 
worden iſt, welches vermittelſt 4. ſtarker Zwecke ** geſchiehet, womit deſſen 4. 
Fuͤße durch Schnuͤre, oder durch einen ſtarken Bindfaden in den 4. kleinen Loͤ⸗ 
chern d. auseinander gezogen werden. Und damit ich auch einen kleinen Fiſch 
auf der Tafel beobachten kan, ſo habe ich 2. halb gebogene Zwingen f. auf der 
hintern Seite anbringen laſſen, um ſolche uͤber den Leib des Fiſches zu ſpannen, 
und mit Schraubenſteften e. zu ſchließen. | 


„Iſt nun der Frosch, Fiſch, oder ſonſt eine jede andere kleine Kreatur, zur 
Beobachtung fertig und aufgezweckt, fo wenden Sie die Tafeln um, S. Figur 1. 
und richten Ihre Vergroͤßerungslinſe, vermittelſt der Muſchenbrockiſchen Nuͤſſe, 
wie Sie es noͤthig finden, bey g. 


Das ganze Vergroͤßerungsinſtrument beſtehet aus gar wenig Stuͤcken, nehm⸗ 
lich aus einer runden Platte h. mit einer Huͤlſe ( fo auf das Bret geſchraubt 
wird. N 


In dieſe Huͤlſe ( wird die Nuß O eingeſprengt, an welcher ein kleiner 
Arm i. fortlaͤuft, deſſen Ende abermals mit einer Huͤlſe verſehen iſt. In dieſe wird 
die zweite Nuß k. gerieben, an welcher die dritte Hüͤlſe iſt, in welche man die 
dritte Nuß 1. ſprengt, fo an einem Ringe von Horn, oder Holz m. befeſtiget 
werden muß. . | | 


In diefen Ring m. wird das Vergroͤßerungsglas O. in feinen Huͤtlein, 
vermittelſt eines Drathrings n. eingelegt, und endlich mit der Hand ſo lange ge⸗ 
gen das Objekt, höher oder niedriger, näher, oder entfernter, mehr links oder 
techts, gerichtet, bis ich alles deutlich und ſcharf entdeckt habe, als welches durch 
diefe 22 ganz unmerklich und gelinde, und auf das allergenaueſte bewerkſtelliget 
werden kan. 


Damit es aber auch zu andern Objekten zu gebrauchen ware; ſo lies ich noch 
eln Loch s. in dieſe Tafel bohren. Dadurch konte ich die Stefte p. und q. nach Be⸗ 
Heben anbringen, welche hinten mit einer Schrauben r. verſehen waren, um 
ſolche bey s. durch eine Schraubenmutter, oder einen Steft zu befeſtigen. 


Wolte ich nun undurchſichtige Koͤrper betrachten; ſo dlente mir die Spitze p. 
dazu: wolte ich aber fluͤßige Sachen ſehen; fo war die Zwinge q. zu meinem 
Vortheil, in welche ich ein Schleberglaͤschen zwickte, und auf daſſelbe einen klel⸗ 
nen Tropfen des fluͤßigen brachte, den ich alsdenn eben ſo, wie den Schwanz des 
Fiſches, oder das Gekroͤſe des Froſches, vor das Loch c. brachte, und mit dem 
Wergroͤßerungsinſtrumente g. durch alle Lentillen beobachtete. Denn in den 15 

M, tale 
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m. laſſen ſich, wie Sie leicht ſelbſt ſehen werden, alle Vergroͤßerungen in ihren 
Huͤtchens einlegen. 


Ich füge noch hinzu, daß Sr. Hochfürſtl. Durchlaucht, mein gnaͤ⸗ 
digſter Fuͤrſt und Herr, als ich oͤchſtdenenſelben ſchon vor 3. Jahren 
dieſe unſchuldige Maſchine uncerthaͤnigſt überreichte, nicht allein Dero mildeſte 
Zufriedenheit darüber bezeugten; ſondern auch Sich gnaͤdigſt gefallen liefen, 
ſegleich einen Froſch aufßuſpannen, zu öfnen, und das Gefröfe ohne die mindeſte 
Verletzung, zur Beobachung und Unterſuchung des Kreißlaufes, mit einer unge⸗ 
meinen Fertigkeit, aufzuheften. Hoͤchſtdieſelben bewunderten den fo deutlich 
beobachteten verſchiedentlichen Umlauf der mancherlei Saͤfte in den Gefaͤſſen des 
Gekroͤſes mit vlelem Vergnügen N behielten die Maſchine Selbſt, und geru⸗ 


teten, fie Dero hoͤchſten Beifals gnaͤdigſt zu wuͤrdigen. Ich bin ꝛc. 


XIV. Brief. 
P. P. 


Sie haben bisdaher genug vom Mikroſkopiſchen Geraͤthe von mir erhalten. 
ö Nun iſt es Zeit, daß ich Denenſelben auch einmal wieder mit Erfahrungen 
und Beobachtungen, die ich damit angeſtellet habe, aufwarte. Sie werden 
ſich ohnehin guͤtigſt gefallen laſſen, in dieſen Sammlungen noch 3. Blat von Mis 
kroſkopiſchen Inſtrumenten anzuſehen. Meine noch immer fortdaurende Schwach⸗ 
heit, hat mir Gelegenheit gegeben, auf einen Gegenſtand zu verfallen, deſſen Beobach⸗ 
tungen mich ſchon in dem vorigen Jahre, auf viele angenehme Gedanken und 
wichtige Betrachtungen geleitet haben. Dieſe wolte ich nun in dieſem Briefe 
weitlaͤuftig vorlegen; alleine ich muß mich wider meinen Willen kuͤrzer faßen als 
ich mir anfänglich vorgenommen hatte. Daher bemerke ich nur mit wenigen, daß 
Sie hier auf der a 


XXVI. XXVII. XXVIII. und XXIX. Tafel, 


Eine der ſchoͤnſten Raupen, ihre Verwandlung und einige 
beſondere Theile ihres Vogels N 


erhalten werden. Es iſt, wle Ihnen ſchon bekannt ſeyn wird, die Wolfemuch 
Raupe, die man auf der Eſula oder gemeinen Wolfs milch findet. 1 


Ich 


fü“ 


4 der Wolfsmichraupe ihre Verwandlung, und deſſen merkw. Theile. 49 


Ich habe fie hier auf der XXVIten Tafel bei a. nach dem Leben abgebildet, 
Nachdem ich fie z. Wochen in einem Glaſe mit dem Kraut von der Wolfsmildy 
gefüttert hatte; fo merkte ich aus ihrem Umwalzen, daß die Zeit ihrer Verwand⸗ 
ng nahe ſeyn n Ich warf daher etwas friſche Erde auf den Boden des 
Glaſes, und ſogleich machte fie ſich ein Bette in derſelben, woͤrlnnen fie ſich 3. 
Tage hindurch, beſtaͤndig uͤberworfen hat. Den vierten Tag war fie ſchon mit 
einem ſehr dinnen Geſpinnſte uͤberzogen, unter welchem fie den pten Tag zur Puppe 
b. c. worden iſt. Es verflos ein völliges Jahr, nehmlich vom Jull 1761. bis 
Auguſt 1762., ehe der ſchoͤne Nachtvogel, den Sie hier Fig. d. vom Rücken, 
2 Fig. e. von ber Seite des Unterlelbes abgebildet ſehen, hervor gebrochen 
Es iſt etwas merkwuͤrdiges an dleſem Inſekte, daß die Raupe auf der ſchaͤd⸗ 
lichen Eſula, der Nachtvogel aber auf der Blume die unter dem Namen: Je 
7 2 je lieber bekannt if, gefunden wird, und feine Nahrung fo verſchleden 
Uchet. RR 
Der ſeelige Herr von Roͤſel, hat zwar die Raupe und den Vogel vorgeſtellt, 
aber nicht von der Seite des Unterleibes. Weilen nun derſelbe hler ganz anderſt 
ausſiehet, und anſtatt deſſen Rucken und Flügel fo vielfaͤrbigt, fein Bauch und 
die untere Fläche der vier Fliegel hingegen einfärbig und mit einer angenehmen 
Roſenrothenfarbe gezieret find, fo habe ich dieſen kleinen Abgang hierdurch erſe⸗ 
tzen, und dieſes ſchoͤne Geſchoͤpf, von oben und unten abbilden wollen. 

Als ich die Puppe b. c. mit einem guten Suchglaſe betrachtete; fo ent; 
deckte ich ſchon viele merkwuͤrdige Gegenſtaͤnde. Der Kopf derſelben zeigte ſich 
mir vollkommen von braunrothen Saftgefaͤſen f. Tab. XXVII. Hierauf unter⸗ 
ſuchte ich den vorderſten Theil deſſelben, wo die Fuͤhlhoͤrner und Saugrüffel lie⸗ 
gen, g. mit einer flärfern Vergroͤſſerung. Und da fand ich ihn der Fig. h. ge: 
maͤs, und ein einiges von den durchlaufenden Saftgefaͤſen, traf ich, durch 
Num. o o. betrachtet, vermittelſt des Handmikroſkops, wie die Fig. i. vorſtel⸗ 
let, mit vielen zarten Aeſten an. 

Sonſt iſt die ganze aͤuſſere Schale der Puppe k. mit eben dergleichen aeſtl⸗ 
2 — durchflochten, und darzwiſchen voller kleiner Schweiß ⸗ oder 
unftlöcher. ! 

Zu beiden Seiten aber befinden ſich die Lungen, oder Luftloͤcher 1. wo⸗ 
durch die Puppe Luft ſchoͤpfen, und ſo lange Zeit im Leben bleiben kann. Ich 
habe ein klein Stuͤckchen m. von der braunen Schaale, nachdem der Schmet⸗ 
terling ausgeſchloffen war, mit einem Luftloch abgeſchnitten, und daſſelbe durch 
Numer 4. fo geſehen, wie es die Fig. n. ausdruͤcket. 

Von dem auszeſchloffenen Vogel muß ich noch mit wenigen Worten anmer⸗ 
ken, daß, als eben bey ſeiner Geburt ein Blumenſtrauß mit Roſen, Nelken 
und Pomeranzenbluͤthe auf meinem Tiſche geſtanden, und ich, um meinem neuen 
Gaſt eine Ehre zu erweifen , denſelben darauf geſetzet hatte, derſelbe 
zwar anfaͤnglich alle Blumen beſuchte, bei keiner aber den Saugruͤſſel bewegte, 


als auf der Roſe. Allein dieſe neue Nen ihm toͤdtlich. Denn er hatte a 
3 eine 
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keine viertel Stunde auf derſelben befunden; fo fehlief er mit ausgeſtreckten Ruͤſ⸗ 
ſeln ſanfte ein, ohne ſich jemals wieder zu bewegen. Ne 
Ich habe deutlich bey diefer Beobachtung ſehen koͤnnen daß ihme der Saft 
aus der Roſe zuwider muͤſſe geweſen ſeyn, ob er ſie fh; * allen andern erle⸗ 
fen. Denn wann er auch in ein Blat mit dem ausge! Saugruͤſſel geſto⸗ 
chen, fo hatte er doch den ausgeſaugten Saft nicht einmal bis zur Helfte der 
Saugroͤhre, hinauf ſteigen laſſen, als er ſolchen ſchon wieder zuruͤcke geſtoſſen; 
welches er auch fo oft verſuchte, bis er endlich daruͤber in den ewigen Schlaf ge⸗ 
fallen und unbeweglich auf der Roſe liegend geblieben. 
Da mir nun dieſer merkwuͤrdige Theil feines Leibes, ich meine fein gedop⸗ 
pelter Ruͤſſel, viel zu deutlich in die Augen fiel, als daß ich denſelben ohne ge⸗ 
nauere Unterſuchung haͤtte hinlegen koͤnnen; ſo beobachtete ich erſtlich den Kopf 
nach verſchiedenen Wendungen, S. Fig, a. b. c. Tab. XXVIII. der ſich bei 
d. durch ein gutes Oekonomieglas nebſt dem linken Auge, mit eingezogenen Ruß 
ſeln, darſtellet. Ich merkte aber bald, daß es noͤthig war, denſelben durch die 
hoͤchſten Vergroͤſſerungen zu unterſuchen. Hiedurch wurde ich erſt uͤberzeugt, 
daß derſelbe aus zwel ſehr langen Spiralroͤhren e. beſtehe, welche an ihren aͤuſ⸗ 
ſerſten Spitzen f. zwei kleine Haͤckchen g. ſehen laſſen, die man aber nicht eher, 
als durch Numer 1. erkennen kan. Vermuthlich ſind es kleine Stacheln, womit 
die Blaͤschen der Blumen geoͤfnet werden, um den Saft aus derſelben deſto 
leichter in die groſſen Roͤhren zu ziehen. | G 
Dieſe zwei Schlaͤuche beſtehen aus einer hornichten Haut, welche vermittelſt 
unzaͤhlicher kleiner Reife, oder Spiralringe die Eigenſchaft haben, daß ſie ſich 
ganz leicht ausſtrecken, zuſammenſchieben, zuruͤcke ziehen. verlaͤngern und ver⸗ 
kuͤrzen laſſen. 1 110 e e eee eee 
Sie find ſehr elaſtiſch, und wann man fie in kleine Stuͤckchen ſchneidet, und 
zwiſchen zwei Glaͤschen in dem Sonnenmikroſkop unterſucht, fo erfcheinen fie als⸗ 
denn an der welſen Wand, ſpringend, wie die Kaͤſemaden; welches die Hitze der 
Sonne verurſachet. b | a 
So bewunderswuͤrdig aber diefe zwei Ruͤſſel find , fo merkwuͤrdig und praͤch⸗ 
tig ſehen auch die Fuͤhlhoͤrner dieſes Vogels unter dem Mikroſkop aus. Ich wuͤn⸗ 
ſche Ihnen zum Voraus alle nur mögliche Gedult zu diefer Beobachtung. Ich 
habe lange zugebracht, bis ich entdecken konnte, welches der hintere, oder vordere 
Theil derſelben ſei. Tab. XXIX. zeigt Ihnen bei a. ein ſolches Fuͤhlhorn in 
natürlicher Gtoͤße; b. aber durch Numer 3, vergroͤſſert, mit eingezogenen Fe⸗ 
derbuͤſchen. | N 
Denn der Vogel kan diefe ſehr zarten Buͤſche, die Ich mit einem Sternlein 
bezeichnet habe, gleichſam, wie ein Buch, von einander thun, ausbreiten, und 
wieder einziehen. Die Figur c. ſtellet den Ruͤcken eines Fuͤhlhorns mit ausge⸗ 
ſtreckten Buͤſchen und ſeinen Regenbogenfaͤrbichten Federn vor, als womit der 
ganze Ruͤcken bedecket if. d. Laͤſſet Ihnen einen ſolchen Federbuſch, durch 
Numer o. vergroͤſſert, ſehen, e. die oberſte braune Spltze des Fuͤhlhorns mit 
Ihren fuͤnf ſpitzigen Haaren, k. den Stiel, und g. den Grund, oder 1 
elben, 
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ſelben, um zu zeigen, daß derſelbe hohl iſt. Dieſe zwei Fuͤhlhoͤrner ſitzen zu 
naͤchſt an den Augen, und zwar hinter denſelben; die belden Ruͤſſel aber unter 
den Augen, zwiſchen zwei dicken Polſtern von langen Haaraͤhnlichen Federn. 

Dleſe beiden cke werden Ew. nie deutlicher und ſchoͤner ſehen, als durch 
das Univerfal Zir! iſkop des Herrn Gehelm⸗Rath von Gleichen, vermittelſt 
des ſilbernen Holſpiegels, wodurch die Objekte in! ihr groͤſtes Licht geſetzet und 
damit durch alle uͤbrige Vergroͤſſerungslinſen beobachtet werden koͤnnen. 

Als ich mit diefer Beobachtung noch beſchaͤftiget war, fo brachte man mt 
einige Fruͤchte: wovon ich Ew. auf beillegender m f | 
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a, ebenfals mitthelle, mit Bitte, dieſe ſchmakhafte Frucht elner weitern und gruͤndlichern 
Beobachtung zu wuͤrdigen. Die zarte wollichte Haut derſelben, gab mir Anlaß, ſie 
anfaͤnglich mit dem Suchglas, und dann durch Numer 5. zu betrachten, wodurch 
ich entdeckte, daß diefe niedlichen Früchte mit einem Pelze von den felſten Silber⸗ 
haaren b. bo durchſichtig, wie Venetlaniſch geſponnen Glas, überzogen find. 
Dieſer Anblick iſt ſehr praͤchtig; in dem die Goldfarbe der unterſten Haut durch 
dieſe Silberfaͤden glänzend durchſplelet. i 

Eines von dieſen Silberhaaren finden Sie bey c. durch Numer o. vergröfs 
ſert, und ich habe bemerkt, daß ſie hohl ſind. Vermuthlich wird ſich eben dieſe 
Beobachtung an denen Pferſichen erkennen laſſen. U 


Nachſchrift. 


Wen es ohne Zweiffel auch bei Ihnen an Freidenkern, und ſogenannten 
ſtarken Geiſtern eben ſo wenig fehlen wird, als bei uns, ſo belieben 
Ole dieſen allwiſſenden Herren einmal eine Puppe von einer Raupe, und zugleich 
die Frage vorzulegen: ob Sie vermögend find, mit ihrer Vernunft einzuſehen, 
und zu erklaͤren, wie es geſchehe, daß aus der Raupe die Puppe, oder in der 
Puppe der Vogel entſtehe, da weder die Raupe, noch die Puppe, noch der Vo⸗ 
gel einander aͤhnlich find, noch einerlei koͤrperliche Theile haben? | 

Wann ſie nun Ihr Unvermoͤgen bekennen muͤſſen; fo fagen Sie ihnen, was 
der Mund der ewigen Wahrhelt ſelbſt zu jenem Gelehrten ſagte: Ihr wiſſet das, 
was irrdiſch iſt, nicht zu erklaͤren, und wollet doch von goͤttlichen Geheimniſſen 
Machtſpruͤche ertheilen. Denn es iſt in der That eine Verwegenheit des ſo eng 
eingeſchraͤnkten menſchlichen Verſtandes, dasjenige als unmöglich anzuſehen, was 
die Vernuft nicht begreifen kan, folglich auch eine Unvergaͤnglichkeit zu laugnen, 
well wir ihre Moͤglichkeſt nicht einſehen W je | 30 

8 2 
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Ich geſtehe es offenhersig, mein Werthſter! daß ich recht viele ſolche Gel 
ſter nach dem Rath Pauli vertragen habe; allein die einige Art von Wizlingen 
iſt mir allemal unerträglich geweſen, welche die Moͤglichkeit . kuͤnftigen Auf⸗ 


erſtehung fo gar hartnäckig beſtritten haben; indem fie ſich an der Wels⸗ 
heit und Allmacht des Schoͤpfers und an deſſen unbegreifl igenfchaften gar 
ſehr vergreifen, und ſich über den ewigen hinauf zu ſchwingen erfrechen. 


Es iſt ſchon laͤcherlich, daß dieſe uͤberkluge Köpfe ſich mit mehrerer Eiuſicht 
in die Geheimniße des Unerforſchlichen bruͤſten wollen, als die aͤlteſten Voͤlker, 
und die groͤſten Weltweiſen aus allen Zeiten. „ S en 

Die Egypter hatten ſchon voͤr Moſis Zeiten, wie auch die Chaldaeer, und 
die Magi der Indianer eine Wiederkunft nach dieſem Leben geglaubt. Und noch 
heut zu Tage bekennen ſolche die allerwildeſten Voͤlker. Der Vorwurf, daß die⸗ 
ſes nur dumme Köpfe waren, taugt hier nichts. Thales, der erſte Welle, Phe, 
recydes, Pythagoras, Sokrates und Plato, ſind Maͤnner, die vielleicht un⸗ 
gleich kluͤger waren, als unſere mehrentheils halbgelehrte Wizlinge; aber auch 
diefe find Vertheidiger einer Wiederkunft, oder der Unſterblichkeit geweſen. Leſen 
Sie nur, was der Perſiſche Koͤnig, der groſſe Cyrus, nach dem Zeugniß des 
Xenophons im 8. Buch, Seite 140. auf feinem Ster bebette, und Cicero im 
ältern, Cato Cap. 22. Dann Empedokles, Zeno, Kenokrates, Ariſtoxenus, 
Ariſtoteles und mehrere grlechlſche Weiſen von der Unſterblichkeit der Seele ge⸗ 
dacht haben. Diogenes Laertius ſchreibt in feiner 1 2 wi 

„„ Theopompus meldet in dem achten feiner Philippiſchen Bücher, daß 
„ nach den Lehrſaͤtzen der Magorum die Menfchen wiederum aufleben, 
„„ und unſterblich fein werden. 10 * 

Als Alexander, der Große, den Indianer Calanus hinrichten lies, ſprach 

derſelbe herzhaft: Eu 
„ das Leben laſſen, iſi eiue herrliche Sache; weil die Seele zum Lich⸗ 
„ ke gelanget, wann der Coͤrper verbrandt wird. S. Ele. im 1. Buch 

„ von der Wahrſagerkunſt. ö 
Cato von Utica hatte noch ſterbend des Plato Buch von der Unſterblichkeit 
der Seele in ſeiner Hand. Ich uͤbergehe noch viele andere, beſonders die neuen Ge⸗ 
lehrten, welche in elnem ungleich hellern Lichte, den Satz von der Unſterblichkeit 
behauptet haben. f i > . 
Nur noch am Schluße will ich hinzuſetzen, daß die alten, inſonderheit dle 
Egypter, Griechen und Roͤmer die Schmetterlinge, als ein Sinnbild der aus 
ihrem Körper befreiten Seele, auf ihre Leichenſtelne ſetzen lieſen; und mir wird 
noch von Ew. erlaubt ſeyn, daß ich dieſe Sammlung mit meiner eigenen Be⸗ 
trachtung endige, welche ich bei Erblickung und Unterſuchung der Raupen und 
ihrer Puppen und Sommervoͤgel, auch anderer dergleichen Inſekten, die zu einer 
bald ſpaͤten, bald ſchnellen Verwandlung von ihrem Schöpfer beſtimmt find, ges 
macht habe. 91 

„Dieſer faſt eckelhafte und unanſehnliche Wurm, die Raupe, die ſich hier 
kriechend ſchleppen muß, bis fie ſpat den Stamm jenes eee 

0 ommk, 
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kommt „um ſich von deſſen Blättern zu naͤhren; Dieſes in fo vieler Augen ſo 
veraͤchtliche Geſchoͤpf, welches zu nichts anders gemacht zu ſein ſcheinet, als den 
Sperlingen, Schwalben und andern Vögeln, ingleichen denen Spinnen und 
Weſpen zu ierhaften Speiſe, ia wohl gar zum lebendigen Nefte und kuͤnf⸗ 
tiger Nahr ngen zu dienen; eine Kreatur, die weder Verſtand, noch 
Vernunft und Einſichten, wie der Menſch, nach meinen Begriffen beſitzt, ziehet 
ſich jetzo mit vielem uͤberwerfen und krampfichten Umwalzungen unter einem Ge⸗ 
ſpinſte zuſammen, welches es ſelbſten, als; fein Grab, über ſich gebauet hat, und 
es wird endlich eine Puppe, und liegt in dieſem Zuſtande Jahr und Tage ſtllle. 
Ich weis zwar gar wohl, daß dieſe Puppe nicht ganz todt iſt; fie bewegt ſich, 
wenn man ſie etwas ſtark beruͤhret: allein es kommt mir doch endlich aus der⸗ 
ſelben eine dritte Kreatur entgegen geflogen, welche weder der Raupe, noch der 
Puppe aͤhnlich ſiehet. Es zeigt ſich ein vielfarbigter und gedoppelt geflügelter klei⸗ 
ner Vogel, der mit ſeinen vier geſpiegelten bunten Fluͤgeln die Luft nunmehr durch⸗ 
wandert, nicht das mindeſte von ſeinem Raupenweſen an ſich hat, nicht mehr 
kriechend ſein Futter ſucht; ſondern mit freiem Flug von einer Blume zu der an⸗ 
dern eilet, wo er den beſten Nektar derſelben, aus ihren zarteſten Gefaͤſen, in ie» 
cher Maſe, ungehindert genuͤſſet, und die edelſte Freiheit und einen viel herrlichern 
Zuſtand, als ſein voriger war, empfindet. Welcher weiſe und groſſe e 

hier ein ganzes Jahr lang an dem Bau dieſer neuen Kreatur, dieſes ſchoͤnen Vo⸗ 
gels, unter feiner Hülle, in ſeiner Puppe, gearbeitet? Solte wohl dieſes ſchwache Ge⸗ 
ſchoͤpf, dieſes Ungeziefer, das nach meinen engen Begriffen der Welt faſt kei⸗ 
nen andern Nutzen giebt, als daß es andern Kreaturen wie gedacht, zur Speiſe 
dienet, von feinem Schoͤpfer vor allen andern Geſchoͤpfen, mit einem fo gluͤck⸗ 
ſeeligen Geſchenke bei der Schoͤpfung begabt, und mit ſo groſſen Vorzuͤgen vor 
dem Menſchen beſchenkt worden ſeyn? Soll ich mich nicht gleicher Hofnung einer 
Fünftigen ſchoͤnern Wiederkunft und ſeellgern Verwandlung zu erfreuen haben? 
Soll die Raupe mehr bel dem Schöpfer gelten, als der Menſch, den er nach feis 
nem eigenen 0 hat? Nimmermehr! Mein Geiſt, mein Verſtand, 
meine Vernunft, mein Herz, ein gewiſſer höherer und geheimer Trieb nach 
einem beſſern Zuſtand widerſpricht dieſem troſtloſem Gedancken. 

Ich bin ja viel edler gemacht, als die Raupe; ich werde alſo auch eine viel 
herrllchere Verwandlung erfahren, als jene. Der Allmacht meines Schoͤpfers 
iſt alles moglich. Ich bekuͤmmere mich jetzo um dle Art und Weiſe nicht, wie es 
geſchehen wird z denn dieſes uͤberlaſſe ich ſeiner unerforſchlichen ewigen Weisheit. 
Weis ich doch auch nicht, wie ich im Mutterleibe gebildet worden bin, ohnerach⸗ 
tet ich doch weis, daß ich auf der Welt bin. Solte ich dann deswegen an meis 
ner Bildung, oder an meinem Daſeyn zweifeln? Kan denn nicht mein Verſtand 
ſchon jetzo begreifen, daß auch nach meiner gaͤnzlichen Aufloͤſung alle meine Theile 
in dem Dunſtkreiſe unſerer Erdkugel eingeſchloſſen bleiben, wenn ſie gleich von 
einem Element in das andere, und von einer Kreatur zur andern kommen ſolten? Ich bin 
aber überzeugt, ja ich glaube es gewiß, daß meine Seele, als ein Geiſt, oder mit Seneka 
mich auszudrucken, pars luminis aan Theilchen des Goͤttlichen Lichtes, 

Sn | 3 unmog⸗ 


* 


5 XIV. Brief. Nachſchrift. 


unmoͤglich vergehen, ſondern einer viel reinern Gluͤckſeeligkeit genuͤſſen werde, als 
fie in ihrem Körper empfunden hat; welche Gluͤckſeeligkeit herrlicher fein wird, als 
die Verwandlung der Inſekten und aller uͤbrigen Geſchoͤpfen auf dem Erdboden, die 
keine Menſchen find; ja daß mein Geiſt mit einem ſolchen Körper werde verfehen 
werden, den die ewige Weißhele ſchon von Ewigkeit herfuͤr feinen kuͤnftigen Zw 
ſtand geſchickt befunden, und beſtimmet hat. „* 4 
So fan ein vernünftiger Naturforſcher zu feiner Beruhigung ſchon aus 
dem Lichte der Natur, ohne allen Zwang, dencken. Nimmt er aber den weitern 
Grund ſeiner kuͤnftigen Hofnung, als ein Chriſt, noch aus der gehelligten Offen⸗ 
bahrung darzu, welch eln freudiges Sterben empfindet er vor allen Freldenkern, 
ja wohl ſolchen Menſchen, die Chriſten heiſſen und alles glauben, ohne zu wiſſen, 
was ſie glauben! Denn ich geſtehe es offenherzig, daß ich glaube, es muͤſſe dem 
ewigen Verſtande, dem Allerweiſeſten, ein vernünftiger Chriſt ungleich angenehmer 
ſein, als ein bloſer Maulchriſt, der die Gelegenheit im Ueberfluße und die Mittel 
hat, die Kraͤften ſeiner Seele und Erkenntnis zu erweitern, ſolche aber nicht ge⸗ 
brauchen, ſondern bel ſeinen Koͤhlerglauben abſterben will. Und ich bekenne noch 
am Schluße dieſes mit Vergnuͤgen, daß ich allemal eine heimliche Freude 
empfunden, wann ich nur ein Fuͤnkgen aus den Werken und Erſcheinungen der 
Natur gefunden, ſo meinem Glauben mehr Licht und Staͤrke gegeben hat. . 
Jedoch ich gehe jetzo ſchon vielleicht zu weit, und ich befcheide mich nur gar 
zu wohl, daß ob es ſchon nicht zu widerſprechen iſt, daß es philoſophiſche Bekeh⸗ 
rungen gebe, ſo glaube ich doch auch, daß ſie ſehr weit von denenjenigen wel⸗ 
che nur durch dle geoffenbarte Religion erfolgen, unterſchieden ſind. a 
Meine Meynung fol nur dem Glauben als ein Bedienter an der Seite 
gehen; und wenn man ſchon noch fo bekannt in einer Stadt iſt, fo laͤſſet man 
ſich doch auch nicht ungerne des Nachts mit einer Laterne nach Hauſe leichten, um 
deſto weniger anzuſtoſſen. Verzeihen Sie mir mein wertheſter, dieſe zufaͤllige 
Gedanken, die mich öfters bei meinen harten Umſtaͤnden, noch immer aufrichten; 
und glauben Sie, daß ich ſolche bis in mein Grab beibehalten, und bis dahin 
mit der aufrichtigſten Ergebenheit ſeyn werde | Ki HR 


Ew. i REN c. 
Martin Frobenius Ledermuͤller. 
IV. Samm⸗ 


Wann bie g. k. von dieſer Betrachtung ein mehrers nachleſen wolten, fo werden Sie 
die allerſchoͤnſten Gedanken in verſchledenen Theilen des vortreflichen Reiches 
der Natur und der Sitten finden, nehmlich in dem 71. und 77. Stuck, des 
zten Theils, ferners in dem 171. 174. und 182. Stuck des Fuͤnften, weiters 
in dem 197. und 217. Stuck des Sechſten, auch in dem 219. 224. 232. und 
237. Stuck des Siebenden, in dem 268. Stuck des Achten, in dem 308. Stuck 
des Neunten“, in dem 562. Stuck des Eilften, und endlich in dem zogtem 
Stuck des zwoͤlften Theild, | sh 
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U 
97 0 achen Sie ſich einmal gefaſt, ein Ouodlibet auf beiliegender 
XXXI. und XXXXII. Tafel 


Von Mikroſkopen aus den alten und neuen Zeiten 


zu betrachten. Sie werden Kleinigkeiten darunter finden, ſo, wie ſie bei uns 
die Murmelthierjungen und Savojarden mit ihren Wettergläfern, oͤfentlich mit 
erumzutragen und zu verkaufen pflegen. Ich habe aber fuͤr noͤthig erachtet, 
hnen auch dieſe Spielwerkzeuge mit vorzulegen; weil ich gerne meine erſte Ab⸗ 
ſicht erfüllen, und Denenſelben die groſſen Verbeſſerungen der Vergroͤſſerungs⸗ 
inſtrumenten von ihrem erſten Urſprung an vor die Augen legen wolte. 

Der Grund aller Vergroͤſſerungsmaſchinen wird aus einem Tropfenwaſſer, 
oder aus einem runden mit hellen Waſſer angefuͤlten Glas, ſehr wahrſcheinlich her⸗ 
geleitet, wie Ihnen, mein wertheſter, diefes ein mit Waſſer angeſuͤltes Uringlas 
oder eine weiſe glaͤſerne Waſſerkugel, deutlich zu erkennen geben wird. 

Dieſes laͤſſet ſich mit ein Kartendlat noch deutlicher beweiſen; wann man mlt 
elner gleich runden Nadel, eln Loch in daſſelbe macht, und auf dieſes Loͤchlein einen 
reinen Tropfen Waſſer geſchickt bringen kan; denn dioſes Troͤfgen Waſſer, wird 
hernach den Dienſt einer Lentille von Num. 2. oder 3. vertretten. 

Hartſoͤcker und Otto Guerſcke haben von ohngefehr, indem fie Glas geſchmelzt, 
an den kleinen Glastropfen, Vergröfferungsgläschen gefunden. Und hieraus iſt 
ohne Zwelffel die Kugel a. Tab. XXXI. entſprungen. 

Dieſe Kugeln muſten fo lange ihre Dienfte leiſten, bis man bald hernach 
auf den Einfall gerathen, diefelben Linſenfoͤrmig zu ſchleifen, und in Gehaͤuſe zu 
faſſen, wodurch fie zu ſtaͤrkern Vergroͤßerungen geſchickt gemacht worden find. 

Die zweite Figur b. zeigt Ihnen eine Abbildung, die Ich aus Sturms Col- 
legio experimentali genommen habe, * um Ihnen damit zu beweiſen, daß 


dergleichen Linſenglaͤſer ſchon vor laͤnger, als 90. Jahren bekaunt n 
& euwen⸗ 
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Leuwenhoeck, der fo vieles entdeckt und geſehen hat, machte ſich dieſes eins 
faltige Inſtrument noch bequemer, und ſezte das Vergroͤſſerungsglas in eine klel⸗ 
ne ſilberne Platte; hinten aber ein kleines Tiſchlein mit einem Steft, um die 
Objekte daran ſtecken, und vor das Glas bringen zu koͤnnen. Die Figur c. 
dleſer Tafel wird es deutlicher lehren, und in meinem Verſuch zu einer gruͤnd⸗ 
lichen Vertheidigung der Saamenthierchen Seite 38. Tab. IV. werden Sie 
es ausführlicher befchrieben finden. e 

Dem Leuwenhoeckiſchen kommt die Figur d. dleſer Tafel ſehr nahe. Diefes 
ſehr bequemen Inſtruments bedienet ſich der in der 155 gelährten Welt ſich ſchon 
fo beruͤhmt gemachte und gelehrte Arzt und Maturforſcher, Herr D. Koͤhlreuter. Als 
derſelbe vor zwei Jahren von Petersburg über Leipzig wieder nach Haufe reiſte, und um 
die Hochfuͤrſtl. Naturalienkammern zu beſehen, mir in Bayreuth einen angenehmen 
Beſuch goͤnnte; zeigte er mir dieſes fein Mikroſkop. Und ich muß geſtehen, daß id 
das darinnen befindlich geweſene Hirſchenkornfoͤrmige Vergroͤſſerungsglaͤschen, fo ei 


Num. 1. geweſen, ganz unvergleichlich befunden; an denen Schiebern aber gar vieles 


beobachtet habe, das nicht nach meinem Geſchmacke war. Denn der Herr D. be⸗ 
dienet ſich ſchmaler gläferner Liniaͤlchens e. ſtatt der Schieber, deren Er zwei aufein⸗ 
ender und darzwiſchen das zu beobachtende Objekt legt, welches nach meiner ge⸗ 
ringen Einſicht entweder dadurch zerquetſcht, oder verſchoben wird, und gewiß 


allemal einen falſchen Umriß, und gedoppelten Wiederſchein verurſachet. . 


Alle dieſe Inſtrumente, und die vielen uͤbrigen, welche dieſen gleich kommen, 
dienen, die Obiekte gegen das Licht (contre le jour) zu betrachten. 

Weil es aber viele Dinge in der Welt gibt, die man nicht auf dieſe Art un⸗ 
terſuchen, und uͤberſehen kan; ſondern die perpendikular, und von oben herunter 
beobachtet werden muͤſſen: ſo hat der menſchliche Witz auch hierzu Mittel, und 
anfänglich ebenfals die einfältigften Werkzeuge erfunden, wie z. B. diejenigen 
Büͤchslein mit Saamen, und dergleichen, die auch die Savoiarden täglich bei ung 
verkaufen, und ein Objekt ohngefehr 6. oder 8mal vergroͤſſern. Unter dieſen Ars 


ken iſt wohl die geſchraubte die beſte, um alte Muͤnzen, und opake, oder undurch. 


ſichtige Körper damit zu überfehen, dergleichen Fig. f. vorgeftellet iſt. 


Ich habe es beſſer in meiner Mikroſkopiſchen Ergoͤtzung Tab. LXX. Figur a. g 


abgebildet, und es in der Beſchreibung daſelbſt ein Oekonomieglas genennet, wo 
Ew. ꝛc. bei b. und c. noch ein paar andere Arten finden werden. N 

Das Muſchenbroecklſche mit den metallenen Nuͤſſen und Huͤlſen gab hernach 
Anlaß, daß anfaͤnglich die Maſchine Figur g. Tab. XXXII. ſodann 
aber von Titl. Herrn Hofrath Delius, zu Erlang, meinen Hochgeſchaͤzten Gon⸗ 
ner, ein kleines Univerfale daraus zuſammen geſezt, und an ein Bretchen befeſtiget 
worden iſt, nach der Figur g. und h. dieſer Tafel, welches mir endlich Gelegen⸗ 
heit zu dem lezt beſchrlebenen Anatomiſchen, oder erleichterten Luberkuͤhniſchen 
Inſtrument gegeben hat, davon ich Ihnen hier Fig. i. noch eine fluͤchtige Zeich⸗ 
nung mit angefügt habe. Die ausführliche Beſchreibung werden Sie in den bes 
lichten Fraͤnkiſchen Sammlungen und deren IVten Band, ſelbſten nachzuſehen 


Sich gefallen laſſen. Ich verharre 1c. 
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XVI. Brief. 
P. P. 


ch habe die Ehre, Ihnen hier elne phyſikaliſche Beobachtung mitzuthellen, die 
gewiß nicht gemein iſt. Ich nahm mir die ehrfurchtsvolle Freiheit, fie mes 
gen ihrer Seltenheit, Sereniſſimo Selbſten unterthaͤnigſt vorzulegen. Sol⸗ 
ten Sie nicht darnach begierig ſein? Ich glaube es, und uͤberſende Ihnen alſo 
die ganze Erzehlung, vom Anfange bis zum Ende, wie ich fie, nebſt der Ber 
ſchrelbung meiner damit angeftelten Verſuche und der gefertigten Abzeichnung, 
derſelben, zu Hochfuͤrſtlichen hoͤchſten Handen eingeſendet habe. 


Dien 9. Oktober 1762. Abends gegen 6. Uhr, überfchiefte mir des Herrn 
11 818 Vogels Hochwuͤrden alhier , mein hochzuverehrender Goͤnner, wie Ih⸗ 
nen die { 


XXXIII. Tafel 


Zeiget, eine leichte, runde, und ſehr dunkelbraune 
n Kugel, 


mit der Nachricht, daß man ſie, nebſt noch 14. andern von eben dieſer 
Groͤße, in einem geſchlachteten Lamme gefunden hätte. Ich möchte dieſelbe bei 
Gelegenhelt näher unterſuchen, und meine Gedanken darüber mittheilen, 

Da mir auf meine Anfrage erlaubt wurde, dieſe Kugel zu zerſchneiden; 
ſo nahm ich noch ſelbigen Abend die Unterſuchung, als einen ſehr angenehmen 
Zeitvertreib meiner einſamen Stunden, vor die Hand, und wuͤnſchte nichts meh⸗ 
ters, als nur noch eine einige davon zu bekommen, um fie in das hochfuͤrſtliche 
Maturalienkabinet nach Baireuth zu verſchaffen. 


Ich war ſo gluͤcklich, mehr, als ich wuͤnſchte, zu erhalten. Dann an 
eben dieſem Abend wurden mir noch zwei Stücke derfelben überbracht, davon ich 
bie eine, well ich lezo 3. hatte, zu erſtgedachter Beſtimmung verwendete, die 
andere meinem hochgeſchaͤtzten Arzt und Goͤnner Titl. Herrn Hofrath Trew 
uͤberlies, und die dritte für mich zur genaueſten Unterſuchung behielt. 


Was nun dſe aͤuſerliche Geſtalt dieſer Kugel betrift, ſo ware ſie bei nahe 
vollig rund, und mehr glat, als rauh. Die Farbe iſt ſchwarzbraun; ihr Ges 
wicht aber, bei ihrer ziemlichen Größe, welche die erſte Figur der XXXIII. Tafel 
lehret, ſehr geringe, und kaum eine Unze ſchwer. 


Aͤs ich ihre oberſte Flaͤche mit einem guten Suchglaſe betrachtete; fo war 
ihre Farbe ſchwarzgruͤn, mit etwas braun vermiſcht. Hieraus zog ich die Folge, 
daß die Galle das meinſte zu dieſer DIOR Rinde muͤſſe beigetragen haben, 1 

che 
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che uͤbrigens aus vielen flachen und aufeinander gelelmten Schuppen ’ oder La- 
mellis übereinander geſchoben, und zuſammengebalt zu fein ſchlene. 


Ich übergehe hier, um nicht weitlaͤuftig zu fein, alle dieienigen Urtheile 
und Meinungen, welche von verſchiedenen guten Freunden über das Weſen und 
die Beſchaffenhelt dieſer Kugel, ehe ich fie zertheilte, gefaͤllet worden find. Ders 
ienige, welcher dem Ziele am naͤheſten kam, hielt ſie fuͤr eine Gemſenkugel, oder 
Aegagropilam; wie ich fie denn ebenfals, ſobald ich fie in die Hand brachte, 
und nach dem Gewichte beurtheilte, für eine Haarkugel, dergleichen man zum 
oͤftern in Rindern, Kuͤhen, Kaͤlbern, Pferden, Schweinen, wie auch in den 


Gemſen findet, erklaͤrt habe. u 
Als ich fie mit einem ſehr ſcharfen Meſſer in der Mitte durchſchneiden wol⸗ 


te, muſte ich alle meine Staͤrke anwenden; und es kam mir vor, als ob ich ei⸗ 


nen eben fo dicken Hutfil; vor mir hätte, Die innere Subſtauz ſah auch einem 
ungefaͤrbten feinen File fo aͤhnlich, als ein Ey dem andern. | 


Ich machte aus der einen Helfte abermals zwei Thelle, und legte ein Vler⸗ 
tel davon unter die Glocke meines Suchglaſes. Dieſes les mir deutlich eine Rin⸗ 
de erkennen, deren Subſtanz viel veſter und compacter war, als der mittelfte 
Thell, welcher mir ſehr kurze und feine Haare zeigte. Ich nahm etwas von der 
Mitte heraus, und unterſuchte ein Stuͤckchen ſo gros, als eine Linſe, durch alle 
Vergroͤßerungen, bis ich endlich vollkommen uͤberzeugt wurde, daß das ganze 
Weſen dieſer Kugeln aus kurzen veſt zuſammen gebalten Wollenthellchen beſtehe. 


Sie hatten zum Theil Markroͤhren, wie die Haare, und waren aber 


nicht mit derienigen nezfoͤrmigen aͤuſerſten Haut umgeben, welche man gemeiniglich 


an den Haaren ſiehet; ſondern gleichſam auſen mit kleinen Schuppen bedeckt. 
Endlich verſuchte ich es, dieſe Maſſe zu erweichen, um die Beſchaffen⸗ 


heit der aͤuſerſten Rinde näher zu erkennen; allein alle meine Bemuͤhungen waren 


vergebens. Ich kochte zuerſt ein Viertel dieſer Kugel im ungeſalzenen, und dann 
im ſtaͤrkſten Salzwaſſer. | | IM 


Ich legte es 24. Stunden und länger in eine Schaale mit Waffer, 


ein anderes Stücke in Oel, und dann in Eflig 5 aber auch dieſes war umſonſt. 
Nichts konte Ihre Härte auflöfen, und ich verwahre diefe Rinde noch zum beſtaͤn⸗ 
digen Beweis ihrer Veſtigkeit, und zwar, wie mich duͤnkt, durch dieſe Verſuche 
noch vielmehr erhaͤrtet, als ſie zuvor geweſen iſt. Nach dem Schluße meiner 


Unterſuchungen bemühte ich mich, eine nähere Nachricht von dem Fleiſcher zu er 


halten, der das Lamm geſchlachtet hatte, in welchem dieſe Kugeln befindlich wa⸗ 
ren. Dieſe wurde mir folgendermaſſen mitgetheilt. 8 


Der hieſige Bürger und Meiſter des Mezger⸗ oder Flelſcherhandwerks, 

N. N. Baldauf, ſchlachtete den 9. Oktober ein amm, das drei Viertel Jahre 
alt war, und in der Gegend des Muͤrnberglſchen Staͤdtleins Herrſpruck, in Aal⸗ 
feld, erkauft wurde. Es war nicht laͤnger, als 8. Tage in ſeinem Stalle, wo 
es 
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es zwar bei mehrern Schaafen aber bei keinem andern Schlachtvlehe gelegen Ift. 
Es hat bis an den lezten Tag gerne gefreſſen und geſoffen, und nicht das geringſte 
Zeichen einer Krankheit merken laſſen. Als er es geöfnet, hat er 14. ſolcher Ku⸗ 
geln in dem Wanſte deſſelben gefunden ; die funfzehende aber, die nicht rund, 
ſondern unglelch geweſen, iſt noch in einem Darm geſteckt. 


Von ihm und allen feinen Mitmeiſtern iſt noch niemals ein ſolches Lamm 
geſchlachtet worden, in deſſen Gedaͤrmen, Wanſt, oder Magen man eine, ge⸗ 
ſchweige dann mehrere dergleichen Kugeln gefunden haͤtte ꝛc. 


Aus diefer Nachricht habe ich wenſgſtens abnehmen koͤnnen, daß eine To 
groſe Anzahl von Haarkugeln, welche doch am Gewichte bei nahe ein Pfund bes 
tragen haben, dem noch ſo jungen Thiere nicht ſchaͤdlich geweſen ſey. 

Vermuthlich aber wuͤrden ſie in der Folge eine toͤdtliche Wuͤrkung nach ſich 
gezogen haben, da die Conſiſtenz dieſer Kugeln von einer ſo harten Beſchaffenhelt 
geweſen ift, daß fie nicht erwelcht werden konte. 


Nun iſt die Frage: Wie find dieſe Kugeln in dem Leibe des Lammes ent 
ſtanden? Ich wage es, meine Meinung hierüber am Schluſſe mit anzufügen. 


Ich glaube, daß ſie mit der Erzeugung der Gemſenkugeln einerlei Urſa⸗ 
che und Urſprung haben. 
Jene entſtehen durch das ablecken der Haare, wann ſich die Gaͤmſen haͤ⸗ 
ren. Von der Zunge bringen fie ſolche durch das Wiederkaͤuen in kleinern Theil, 
chen in die Gedaͤrme, wo ſie rund werden, und dann in den Magen kommen. 


Dieſes Lamm kan ebenfals ſeine eigene erſte Wolle abgeleckt, durch das 
8 klein gemacht, und dann in die Gedaͤrme und den Wanſt gebracht 
aben. | | 


Vielleicht ift es auch bel andern oder wohl gar bei geſchornen Schaafen 
gelegen. Und wer weis nicht, daß die Schanfe alle ſalzichte Feuchtigkeiten lieben, 
und daher den Schweis gerne lecken? 

Wann nun, wle jedermann glauben wird, geſchorne Schaafe in einem 
warmen Stalle ſtark duften und ſchwizen; fo war es leicht moͤglich, daß dieſes 
Lamm, welches ohne Zweifel bei feiner Mutter zwiſchen andern gelegen iſt, die 
geſchorne duftende Haut derſelben, und zugleich die von der Schur auf dem Felle 
liegend gebliebene kurze Wolle mit abgeleckt habe, welche ſich nach und nach in den 
Gedaͤrmen zu Kugeln gebalt, von der Galle und dem Schleim mit der fo harten 
Rinde überzogen, und endlich an den Ort gebracht worden iſt, wo fie der Fleiſcher 
gefunden hatte. | 

Diefes find meine Gedanken. Sie ſchelnen mir wahrſcheinlich zu fein. 
Vielleicht finden fie vieles daran auszuſezen, oder verwerfen fie diefelbigen völlig? 

ch bin auch damit zufrieden. Dann ich bin bereit, eine beffere Meinung fos 
gleſch mit der melnigen zu vertauſchen 8 und fie der Wahrheit aufzuopfern. Daß 
2 a 
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Daß man aber ſolche Haarkugeln, wie viele gethan, und noch thun, ums 
ter die Klaſſe der Bezoare rechnen, und ihnen eben das Lob ertheilen will, als 
jene in der Arzeney durch die Erfahrung erlangt haben, das kan ich noch nicht ein⸗ 
ſehen. Dann wer wird gerne die mit gekauten Futter vermengte Wolle für Be⸗ 
zoarpulver verſchlucken mögen? Die Subſtanz des wahren Bezoars, kommt mit 
der Subſtanz ſolcher Aegagropilarum, oder Haarkugeln gar nicht uͤberein; da 
jene aus terreſtriſchen Theilen, dieſe aber aus Wolle und gekautem Futter beſtehet. 


Das ſeltenſte bei dieſer Beobachtung iſt erſtlich die Zahl der Kugeln, zwei 
tens, daß in einem ſo iungen Thiere, in einem Lamme von dreivlertel Jahren, 
15. derſelben ohne Schaden bleiben konten; drittens ihre ſchoͤne, runde und glat⸗ 
te Geſtalt, und daß viertens wenige, oder gar keine Beiſpiele ſich aufgezeichnet 
finden, daß iemals in einem Lamme dergleichen Kugeln angetroffen worden ſein. 
Dann auch ſelbſt Titel Herr Hofrath Trew verſicherte mich, daß ohngeachtet 
der groſen Beleſenheit dieſes fo weitberuͤhmten Naturforſchers , demſelben no ch 
kein einiges Beiſpiel von Lammskugeln zu Geſichte gekommen wäre. Es iſt auch 
anmerkungswuͤrdig, daß dem ganzen Mezger⸗ oder Fleiſcherhandwerke bei Manns⸗ 
gedenken, dieſer Fall noch nie unter die Haͤnde gekommen, noch von einem un⸗ 
ter ihnen ein Lamm mlt dergleichen Kugeln geſchlachtet worden iſt. 


Erklaͤrung der XXXIN. Kupfertafeln. 
Die erſte Figur ſtellet die Kugel in ihrer natuͤrlichen Geſtalt, Groͤße und Farbe 
vor. b | 


Die zweite Figur zelgt ein Viertel derſelben, um die Dicke der Rinde und den 
innern Filz anzuzeigen, der aus kurzgekauter Wolle beſtehet. | 


a. Iſt etwas weniges von dleſer Wolle mit dem bloſen Auge, 
b. aber durch das Suchglas betrachtet. x 
Die dritte Figur gibt etwas weniges von diefer Wolle durch das Vergroͤßerungs⸗ 
gläschen Numer 1. beobachtet zu erkennen, wo die kleinen Theilchen 
das gekaute Futter anzeigen. i 
Die vierte Figur macht ein einiges ſolches Wollentheilchen bekannt, das durch 
Numer 00. als die hoͤchſte Vergrößerung im Handmikroſkop beobach⸗ 
tet, abgezeichnet worden iſt. 3 


Nota. 

Zur Vollſtaͤndigkelt diefer Beobachtung muß ich Ihnen noch einen Aus⸗ 
zug des leztern Schreibens mittheilen, das ich von des Herrn Geheimen Rath 
Wagners Hochwohlgebohrnen aus Baireuth erhalten habe: 5 

„ Heute haben mir auch Ihro Hochfuͤrſtl. Durchl. die an Sie geſchſck⸗ 
» te Kugel aus einem damms⸗Magen, nebſt der Befchreibung zuge⸗ 
s ſchſckt, um ſolche in das Naturallenkabinet zu legen. Sie ift ſehr 

22 hen, 
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„ ſchoͤn, und wann die Abbildung davon nicht in Dero Mikroſkopt⸗ 
„ Ihe Nachleſe kommt, fo bitte ich mir einen Abdruck davon aus. 
„ Ew. ꝛc. irren Sich aber, wann Sie glauben, daß dergleichen von 
„ einem Lamme nicht exiſtiren; dann in unſerm Cabinet iſt wuͤrklich 
„ eine aus einem Lammesmagen, doch find die Nuͤrnbergiſchen wegen 
„ihrer Menge und exacten Runde viel ſeltener und ſchoͤner ꝛc. 


„„ Baireuth den 16. Febr. 1763, 
r D. P. C. Wagner. 


Ich muß geſtehen, daß ich in der kurzen Zeit, die ich in dem Hochfuͤrſtli⸗ 
chen Naturalienkabinet zugebracht, und welche ich zu andern Geſchaͤften ha⸗ 
be anwenden muͤſſen, wegen der allda befindlichen groſſen Menge von Natura— 
lien dieſe Kugel nicht fo gen au bemerken konte, ohngeachtet mir ſehr viele ande⸗ 
re, groſſe und kleine See- und Meerballen, Haarkugeln, Aegagropilae und 
Bezoars aus verſchledenen Thieren daſelbſt unter die Hände gekommen ſind. 

Da aber diefer Lamskugeln fonft noch nirgend gedacht worden , auch in 
des Seba groſſen Naturſchaze fo wenig, als irgend in einem andern Muſaͤo, eine 
Abbildung, oder Meldung davon zu finden iſt, da doch in demſelben 
faſt alle andere mögliche Kugeln, Ballen und Bezoare befchrieben und abge⸗ 
zeichnet ſind; ſo iſt und bleibt es daher allemal eine Seltenheit, und ein beſonderer 
Fall, 15. derſelben Kugeln in einem einigen dreivierteljährigen Lamme gefunden 
zu haben. Ich beharre ꝛc., 


| XVII. Brief. 
P. P. 


En blinder Zufall hat mir Gelegenhelt verſchafft, daß ich Ihnen hler auf der 
| | XXXIV. Tafel 


Das maͤnnliche Zeugungsglied einer gemeinen Fliege 


a feiner Scheide, und alfo durchſichtig oder zergliedert vorſtellen und mitthel⸗ 
en fan. 

Da ich ſchon vor einem Jahre eln gemeines Muͤckenmaͤnnchen unterſuchte, 
und das männliche Zeugungsglied zwiſchen zwei Schuͤſſelfoͤrmige Glaͤschen in den 
Schieber gebracht hatte; ſo geſchahe es, daß durch den Druck des obern Glaͤs⸗ 
chen, womit ich das Objekt bedeckte, dieſes Glied aus einander geſchoben, und ge⸗ 
quetſcht, und alſo in die Geſtalt geſezt wurde, wie Sie es hier erblicken werden. 


Ich habe dieſen beſondern e meiner nähern Beobachtung, 1 
3 c einer 
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einer genauen Abzeichnung werth geachtet. Nun iſt er mir auf einmal durchſichtig 


worden, da er zuvor ein dunkler Theil war, den ich auch nicht, wenn ich ihn ge⸗ 
gen das Licht hielt, mit dem Handmikroſkop ſehen konte. | 

In dem unterſten Theile a. welcher das aͤuſſerſte Ende des Hinterlelbs der 
Muͤcke ware, iſt zuvor die Scheide und das Zeugungsglied verborgen geweſen, 
welches aus drey Abfazen beſtehet. Dieſer Hintertheil a iſt mit vielen Waͤrzgen 
und Haaren beſezt, wie die erſte und zweite Scheide b und c. wann ich mich an⸗ 
derſt wegen dieſes andern Theils c. nicht irre, da ich es die andere Scheide nen⸗ 
ne, indem es auch ein Hauptſtuͤcke der Ruthe ſelbſten ſeyn kan. An der oberſten 
Spize d. ſieht man elne eirunde Oefnung k. die ich einſtweilen die Eichel nennen 
werde, von welcher einige braune, ſchlanke Gefaͤſe, vielleicht Nerven oder Flech⸗ 
fen e. bis in den unterſten Theil g. laufen, und allda beveſtiget zu fein ſcheinen. 
Die drei ringfoͤrmigen Wulſte, oder Abſaͤtze h. find mit ungemein vielen und ſehr 


kleinen runden Waͤrzgen beſezt. Etliche groͤſſere aber ſahe ich bei i. und an den 
ſaͤmtlichen Theilen des ganzen Gliedes verſchiedene ſteife Haare. Ob endlich die 


aus der oberſten Oefnung k. hervorgedrungene kleine eirunde Koͤrperchen K. Saa⸗ 
menthierchen geweſen, kan ich mit Gewißheit nicht beſtimmen; weil ich ſie nicht 
lebendig, oder in Bewegung geſehen habe. Dann es kan gar wohl ſein, daß ſie 
unter der Zeit, da ich dleſes Glied abgeſchnitten, eingelegt, bedeckt und dann in 


das Mikroſkop gebracht, durch den Mangel der Luft, das Leben verlohren haben. I. 


Iſt endlich die Natur ſelbſt. Ich theilte nach dieſer Beobachtung den Kopf der Mücke 


in zwei Theile, nahm die Hornhaut des einen Auges beſonders herab, reinigte ſie 
in einem klaren Waſſer mit einen zarten Penſel vom Blute, und brachte ſie ebenfalls 


in dem Schleber zwiſchen zwei Glaͤschen. 
Die Abbildung ſo auf der 
| XXXV. Tafel 


Das Hornhaͤutchen eines Fliegenauges 


vorſtellet, iſt durch Numer drei geſehen worden, welche Glaslinſe die Sechsecke 
noch nicht erkennen laͤſt; ſondern vielmehr eifoͤrmige Figuren in ablangen, oder 
rautenfoͤrmigen Vierecken vorſtellet, dergleichen wuͤrklich die Krebſe durch die ſtaͤrk⸗ 
ſte Vergroͤſſerung, wie die Figur d. zu erkennen gibt, auf ihrer Hornhaut haben. 
Nimmt man aber Numer o und oo zur Hand; fo kommen dieſe Sechsecke 115 
regelmaͤſig zum Vorſchein, welche ſaͤmtlich mit einer ſchmalen Rame eingefaſſet 
find. Sie ſehen, mein liebwertheſter Freund, auf dieſer Tafel bei a. die natuͤr⸗ 
liche Groͤſſe, bei b. aber die Vergroͤſſerung durch Numer 3. Die braunrothe 
Einfaſſung iſt etwas weniges von der Haut des Kopfs, und die Sechsecke, die 
ich mit c. bemerkt habe, ſtellet die Vergroͤßerung, wie ſchon gedacht, durch Dur 
mer oo. dar. l ERNEUT". 


Ich 


N 
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Ich habe bereits bel der Erklaͤrung der LVIſten Kupfertafel meiner mikroſkopi⸗ 
ſchen Gemuͤths, und Augenergoͤzung das meinſte angebracht, was man von der Horn 
haut und den Augen der Inſekten ſagen kan. Sie werden alſo erlauben, daß ich 
Sie dahin verweiſe. Ich ſetze nur noch eine einige Erinnerung hinzu. baſſen 
Sie ſich nicht irre machen, wann Sie dieſe Sechsecke manchmal erhoben, zuwei⸗ 
len vertieft ſehen. Dieſe Veränderung kommt daher, weil es eine Hornhaut 
iſt, welche nicht allemal ganz glatt auf das Glas gebracht werden kan, und bald 
höher, bald tiefer liegt. Daher fehen fie kleinen tiefen Schuͤſſelchen ahnlich, 
wann wir fie von der innern Seite betrachten, welche auf der Traubenhaut aufliegt. 
Hingegen erſcheinen fie als halbkugeln, wann ihre aͤuſere Fläche betrachtet wird. 


Uebrigens ſcheinet es, als ob die Natur ſich in recht vielen ihrer Werke das 
Sechseck vor andern geometriſchen Figuren zum bauen erwaͤhlet habe. Wir koͤnnen es 
nicht allein an verſchiedenen Cryſtallen, Salzen und andern Mineralien, beſonders an 
denen Topaſen, ſchon mit bloſen Augen erkennen; ſondern wir finden es auch, vermit⸗ 
telſt der Vergroͤßerungsinſtrumenten, in dem Reiche der Thiere und Pflanzen, und de⸗ 
ren Gliedern und Theilen. Dann dle meinſten Markroͤhren, oder Stengel der Blu⸗ 
men, Stauden, ja ſelbſt vieler Bäume, wle z. B. der Sonnenblumen, der Dis 
ſteln, Brennneſſeln, Bimſen, Kletten des Bohnenkrautſtrohes, der Kornſten⸗ 
gel, der Zuckerwurz, der Schwarzwurz, des Beifußes, Hanfes, Waſſerrohrs 
und Kalmusſtengels, dann das Mark im Rebenholze, in den jungen Aeſten der 
Oliven, Tannen, Eichen und des Nußbaums, beſtehen aus ſechseckichten Zel⸗ 
len, oder Blaſen. 


f Die Hornhaͤutchen an den Augen der meiſten Inſekten, als der Bienen, 
Weſpen, Humeln, Horneißen, Muͤcken, Schnacken, Abellen und Käfer, auch 
die Zellen und Neſter der Bienen, Humeln und Weſpen, ingleichen das Mark 
in den dicken Federrſbben aber nicht in den Kielen der Gaͤnſe und des andern Fe⸗ 
derviehes, ich meine an demjenigen dicken markichten Theile, woran zu beiden 
Seiten dle Pflaumfedern ſtehen, beſonders aber die Haar der Reh und Rehboͤcke 
find aus ſehr deutlichen ſechseckſchten Gefaͤſen und Thellchen zuſammengeſezt. Ich 
übergehe viele andere Objecte, als die Muſcheln und Schuppen an Fiſchen ꝛc. Das 
mit Sie aber ſehen, wie dieſe Hornhaut auf dem Auge der lebendigen Muͤcke ſelb⸗ 
fen, durch eine mittelmaͤſige Vergrößerung erſcheinet, welches Sie ohne Zwei⸗ 
fel ſchon zum oͤftern werden beobachtet haben; ſo zeichnete ich auf der 


XXXVI. Tafel f 
Einen ganzen Fliegenkopf 


und zwar von der Seite, wo nur das rechte Aug angezeigt iſt, damit man den 
Ruͤſſel und die übrigen Theile des fo ſchoͤn gezierten Kopfes ſehen kan. Die Muͤcke 
ſelbſt ware der erſte Bothe, der mir auf meinem Zimmer die nahe Ankunft⸗ des 
angenehmen Fruͤhlings andeutete. Sie ſchwaͤrmte bis in die Nacht um mich her, 

um, 
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um, und kaum war das Licht auf den Tiſch gefezt , fo ließ fie ſich von der Flamme 
locken, und verlezte daruͤber einen ihrer Fluͤgel, fo, daß fie vor mir hin auf den 
Tiſch niederfiel, und ſich alfo mir ſelbſten zur laͤngſt gewuͤnſchten Mikroſkopiſchen 
Beobachtung, gleichſam aufopferte. ER 

Ich zwikte ſogleich ein paar ihrer Fuͤſſe in die kleine Zwinge, oder den ſoge⸗ 
nannten Geisfuß, und brachte ſie vor das Zirkelmikroſkop mit dem ſilbernen Hol⸗ 
ſpiegel, und dem untern Erleuchtungsſplegel. Zu der erſten Beobachtung nahm 
ich Numer 6. um die ganze Mücke überfehen zu koͤnnen. Ich erblikte ſogleich 
eine ganz beſondere welſe Farbe, welche ich noch an gar wenig Fliegen gefehen 
habe. Beſonders war der Kragen unter dem Hintertheile des Kopfes ganz weis, 
und mit braunen Flecken geziert. Ehe ich aber von dieſem Kragen ein mehrers 
melde, will ich Ihnen zuvor bieſe ſechs und dreifigfte Tafel erklaͤren. 


A. Stellet den ganzen Kopf vor durch Numer F. betrachtet, wo 


a. die Lage der Zunge, oder des Ruͤſſels, b. die krumme Nerve, die unten 

an der Zunge beveſtiget iſt, und womit dle Fliege hier etwas weniges 

Zucker haͤlt, den ich ihr auf die Zunge fallen lies, c. das erſte Paar 

kleiner und d. das obere Paar groͤſſerer Hacken zeiget, die in dem un⸗ 

tern Theile des Rachens k. ſtehen, und die Zunge zu faſſen, oder zu 

halten ſcheinen. e. Iſt eine Wulſte, die ich für die obere Kippe des 

Mundes halte. f. und g. Sind zwei Paar mir unbekannte Theile, 

welche vielleicht zum Geruche dienen. Auf den zwei vorderſten et⸗ 

was ſpizig zulaufenden Polſtern f. g find die beiden Fuͤhlhoͤrner h. auf 

gepflanzt, und hinter dieſen liegen noch 2. mehr rund geformte Thei⸗ 

le, durch welche ich einen rothen Saft, ſo wie zu eben der Zeit durch 

f. g. geſchehen, laufen ſah. K. iſt, wie ſchon erwehnt, der untere Theil 

des Mauls, und J. ein mit Haaren ſtark beſezter weiſer Polſter, wel⸗ 

cher das Aug m. umgiebt. * 

B. Zeigt den Ruͤſſel der Muͤke durch Num. 4. vergeöffert, der gerade vor ſich 

herſieht, und verkuͤrzt ſtehet. | | ’ 

C. Bemerket eben denfelben, wie feine beiden Lappen, oder Theile fehen, davon 

der obere“ herabhaͤngt, an deſſen unterſten Ende das Haͤkchen zu ſehen 
iſt, womit es etwas veſt halten kan. | a 5 

D. Gibt zu erkennen, wie diefe gethellte Zunge ſich wiederum ſchließet, und dr 
abgehangene Lappe ſich hinauf zichet, wo das Sternchen den Hacken 

abermalen anzeigt. Und endlich lehrt FOREN 


E. den völlig gefchloffenen Ruͤſſel, mit dem Haken, der ordentlich unter den 


Zunge, oder dem Ruͤſſel liegt , und nur alsdenn hervor kommt, wann 
etwas auf den obern Theil der Zunge fällt, das gefaßt, oder gehalten 
werden muß. . 
Ich habe der Bewegung des Hakens mit Vergnuͤgen zugeſehen. Denn 
kaum als ich etwas weniges Hutzucker, vermittelſt eines Haarpenſels, auf den 
Ruͤſſel, oder die Zunge der eingezwikten Fliege gelegt, fo brachte fie ſchon 1275 
| diefen 
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dieſen Hacken hervor, ſchwung ſolchen uͤber das Stuͤckchen Zucker, und hielt es 
fo lange damit, bis daſſelbe völlig zerſchmolzen, und durch den Spalt, der mitten 
durch die beiden Zungenlappen gehet, eingeſaugt wurde. In der Zelt aber, da 
die Fliege den Zucker verzehrte, ſah ich durch die vier polſterfoͤrmigen Thellchen 
8 125 bald einen weiſen, und bald einen roſenrothen Saft, dinner als ein Haar, 
eſen. 

Hlerauf drehte ich die Muͤcke herum, und beſah den Kopf auf der Ruͤcken⸗ 

feite. Deswegen finden Sie auf der 


XXXVII. Tafel 


Den ganzen Fliegenkopf von hinten nebſt dem 
Kragenſtuck. 


| Künftig will ich Ihnen die ganze Muͤcke; aber kleiner abgebildet, über 
ſenden. Dermalen werden Sie mit der Helfte zufrieden ſein. 

N Laſſen Sie immerhin unſere Schönen noch fo vielen Pracht mit Ihren 
Halstuͤchern, Reſpektuoͤſen, Maͤnteln, Saloppen und andern dergleichen Hals 
und Bruſtbedeckungen machen; meine Muͤcke hat ein Halstuch, oder eine Capu⸗ 
ze, oder Reſpeckuoͤſe, oder was Sie ſonſt daraus machen wollen, das prächtiger 
ſiehet, als der beſte Hermelinbelz, wie Sie hier bei a. ſehen. An dem Kopfe 
b. woran ich die beiden Augen C. mit ihrer Einfaſſung angebracht habe, ſtehet 
der Ruͤſſel, oder die Zunge d. etwas in die Höhe gerichtet, und die beiden Fuͤhl⸗ 
hoͤrner e; die auf den erſtbeſchriebenen zwei Paar Polftern ſizen, deren Beſtim⸗ 
mung mir unbekannt iſt, ſich aber, wie Blaſen, bald mit Luft erweitern, bald 
wieder zuſammen ziehen koͤnnen. Diefe wurden von einer herzfoͤrmigen Einfaß 
ſung umſchloſſen, fo aus ſchwarzen Haaren beſtunde. Es zeiget ferner c. die 
belden Augen mit ihren kreutzweis geflochtenen nezfoͤrmigen Hornhaͤutchen, nebſt 
ihrer Einfaſſung von Haaren. Bei f. habe ich drei glänzende ſchwarze Warzen 
geſehen, und auf deren ieder ein Haar, fo ebenfals ſchwarz „ fleif , gerad und 
ſpizig war. Sie machten ein Dreieck. Vielleicht find dieſe drei Waͤrzgen von 
manchem fuͤr eben ſo viele Augen angeſehen worden. 


Allein, wozu fol die Fliege wohl noch 3. Augen, auſſer den beiden or⸗ 
dentlichen, noͤthig haben, da ein iedes Aug ohnehin aus viel tauſend kleinen Aus 
gen beſtehet, womit ſie ober⸗ und unter⸗ vor und hinter ſich ſehen, und alles 
beobachten kan, was ſie zu fehen noͤthig hat? Ich zweifle alſo billig an dleſen übers 
fluͤßigen 3. Muͤckenaugen, und glaube, daß die Fliegen nicht fünf, ſondern nur 
zwei Augen haben. g. Iſt der unterſte Theil des hintern Kopfes, in deſſen Mit⸗ 
te der ſehr ſchmale und enge Hals h. ſtehet, der auf der Bruſt zwiſchen dem Kra⸗ 
genſtuͤcke a. aufſizt. Dieſer untere Kopftheil, wie auch das herzfoͤrmige Kragen⸗ 
ſtuͤcke, find mit ſteifen, ſchwarzen 1 ſehr ſtark beſezt; Der Kragen a. 1 


a 
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iſt in drel Abſchnitte gethellt, und mit hellbraunen Streifen, oder Flecken geziert, 
welche der Fliege, wiewohl nur durch das Vergroͤßerungsglas, ein ſehr ſchoͤnes 
Anſehen geben. * | 

Bei dieſer Beobachtung fält mir ein, daß viele gemeine Leute glauben, 
als ob auch in den faulenden und eiterenden Wunden der Menſchen, Wuͤrmer oder 
Maden erzeugt würden. Ja es gehen manche Splitterrichter gar fo weit, und fe 
hen es als eine beſondere Strafe Gottes, den leidenden Menſchen aber als einen 
ſolchen an, den die Wuͤrmer bei lebendigen Leibe freſſen ſollen. 

Ob nun ſchon nicht zu leugnen iſt, daß Maden (Acarici) in den offe— 
nen Schaͤden von Wundaͤrzten geſehen, und entdeckt werden, wovon Leuwenhoͤck 
in feinem erſten Theile ein Beiſpiel anfuͤhret; fo folgt doch darum noch lange nicht, 
daß ſie aus der Faͤulung, oder dem Eiter des Menſchen entſtehen. Es iſt nichts 
gewißers, als daß ſie aus der Unſauberkeit und unreinen, oder unfleißigen War⸗ 
tung der Schaͤden entſtehen, wann man entweder die Wunde ſelbſt nicht aus⸗ 
waͤſcht, oder reiniget, oder allzulange einerlei Verband von Leinwand gebraucht. 
Dann die Fliegen legen ihre Eier nirgend lieber hin, als an ſolche offene Schaͤ⸗ 
den, wo ihre Jungen, welche nichts anders, als Maden ſind, ſogleich die beſte 
Nahrung finden koͤnnen. In dem Augenblicke, da man glaubt, daß eine Muͤ⸗ 
cke an den Leib gekommen, hat ſie auch ihre Eier gelegt; Und wie leicht kan ſie 
ſolche bei einem Kranken anbringen, der zumal nicht viele Mittel hat, und ſich 
daher nicht reinlich genug halten, und pflegen laſſen kan? Ich habe ſchon zum öf⸗ 
tern mich erklaͤrt, ich kan nimmermehr glauben, daß aus der Faͤulnis ſelbſt leben⸗ 
dige Kreaturen entſtehen. Und da ich dieſe Zeit uͤber noch mehrers in dieſer Mey⸗ 
nung durch die Erfahrung beſtaͤrkt worden bin; fo werde ich wohl auch fo lange 
dabei bleiben, als ich zu leben habe. d 

Um aber wieder auf die Fliegen zu kommen, ſo verdient die ſtarke Ver⸗ 
mehrung dieſes in unſern Augen fo unnuͤtzlichen Geſchmelſſes, elne kleine Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Ein Fliegenweibgen hat öfters 140. auch 150. Eier bel ſich. Ja ich 
habe noch in dem Leibe der Fliegenweibgen ſchon ausgeſchloffene lebendige Maden 
gefunden. Noch an demſelben Tage, da die Eier gelegt wurden, ſchllefen ſchon 
die kleinen weisgelben Maden hervor, welche endlich, nachdem ſie in der Laͤnge 
einem Nagel an dem Finger eines Menſchen gleich wurden, und damit ihre volls 
kommene Größe zur Verwandlung erreichten, ſich in einen Winkel verfrochen , 
zuſammen zogen, und immer dicker wurden, bis ſie zur Puppengeſtalt gelangten. 
a aͤuſere Schale wird zuerſt gelb, dann roth, und endlich braunroth, welche 

arbe ihre baldige Ausſchllefung anzeigt, wozu fie 14. Tage noͤthig haben. 

Geſezt nun, daß von den 140. ausgeſchloffenen Eiern, die Helfte zu dem 
weiblichen Geſchlechte der Fliegen gehört, von denen ein iedes wieder 140. Eier 
bringt; ſo kommen von 70. Muͤckenweibgen in dem zweiten Monate 9800, im 
dritten von 4900. Weibgen 690900, und im ſechſten 2553945525. Flegen hervor. 
Nun uͤberdenken ſie das ganze Heer von Muͤcken, und ſchlieſen auf den, der ſie 
und tauſend andere Arten vom Luftgeſchoͤpfen, die zum theil unſern Augen gar 

6 * ö nicht 
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nicht ſichtbar werden, gemacht und ernaͤhret; der übrigen kleinern und groͤſſeren 
Geſchoͤpfe nicht zu gedenken. ö e 


Sie koͤnnen ſich in der That keinen angenehmern Zeitvertreib zu ihrer phy⸗ 
ſikaliſchen Abwechslung machen, als wann ſie unter der Glocke ihres Oekonomie⸗ 
glaſes ein paar Mücken ſich paaren laſſen. Hat das Weibgen ihre Eyer gelegt; fo 
nehmen ſie Vater und Mutter heraus, und legen fuͤr die bald hervorkommenden 
Kinder, die Nahrung in Bereitſchaft. Fleiſch, das kein Fett hat, und ſchon etwas 
faul, oder alt iſt, wird das beſte ſeyn. Einer Haſelnuß groß des Tags zweimal, 
fruͤh und Abends, iſt genug. Sobald ſie ſo groß ſind, daß ſie nicht mehr Raum 
genug unter dem Oekonomieglaſe haben; fo bringen fie fo viel, als lebendig bleis 
ben ſollen, auf einen Bogen Pappier , und bedecken fie mit einer groͤſern Glocke 
vom Glaſe, welche oben eine kleine Oefnung hat. Hier koͤnnen ſie der Verwand⸗ 
lung entgegen ſehen. Die groß gewordenen Maden werden ſich zu verbergen, alle 
Winkel, oder beſſer, den ganzen Umfang des Glaſes durchwandern, und endlich 
ſtille liegen bleiben, nicht mehr freſſen, ſich einziehen, und zur Puppe 
werden. Wollen ſie der Natur gleichſam auf dem Fuſſe nachſchleichen; ſo können 
ſie eine Puppe nach der andern oͤfnen. Die erſte in 8. Tagen, die andere den 
ten, die dritte den roten, dle 4te den riten, die ste den 12ten, die ste den 
13. und die ſiebende den vierzehenden Tag, um zu beobachten, was fuͤr Veraͤn⸗ 
derungen ſich an jedem Tage in der Puppe ergeben haben. Was von Puppen uͤbe⸗ 
rig bleibt, wird den 15 ten oder ſechzehenden Tag auskriechen. Nun ſehen ſie ih⸗ 
nen genau zu. Die Glocke koͤnnen ſie ſo lange bey Seite thun, bis die neuen 
Gaͤſte fliegen wollen. Jezt oͤfnet ſich der vordere dicke Theil der Puppe. Ein 
Wurm mit ſechs Fuͤſſen ohne Fliegel kommt heraus. Er ſtreckt den Kopf in die 
Hoͤhe, und bewegt erſtlich ſeine Zunge, oder Ruͤſſel, und ſtreckt ſolchen hervor. 
Dann hebt er einen Fuß nach dem andern in die Hoͤhe, und faͤhrt damit uͤber 
den Kopf und den Ruͤcken. Dle Fuͤhlhoͤrner richten ſich auf, und endlich bewe⸗ 
gen ſich zwei kleine gebalten Blaſen unter dem Halſe, auf dem Ruͤken. Dieſes 
find die Fliegel, welche wie ein in der Hand zuſammengedruktes Schweißtuch ans 
zuſehen ſind. Sie werden immer höher und breiter. Nehmen Sie nun ihr Such⸗ 
glas, ſo ſehen Sie die beſtaͤndige Bemuͤhung der Fliege, mit welcher ſie dleſe ſo 
koſtbaren und nothwendlgen Theile ihres Leibes, zu gebrauchen trachtet. Indeſſen 
ſchrenkt fie zum oͤftern ihre hintern und voͤrdern Fuͤſſe kreutzweis uͤbereinander, 
reibt einen an den andern ab, reiniget ſich damit die Augen, und hat ſo nothwen⸗ 
dig damit zu thun, als ein neuer Student mit ſeinem Degen. Waͤhrend dieſer 
Zeit eutwikeln ſich die beiden Fliegel; die Muͤke ſtreckt einen um den andern bald 
hinter ſich, bald ſeitwaͤrts, bald in die Hoͤhe, um ſie in der Luft abzutroknen. 
Denn ihr ganzer Leib iſt naß, wann fie aus der Puppe kommt. Sind die Ner⸗ 
ven eingerichtet und die Fliegel troken; ſo wagt ſie den erſten kuͤhnen Flug, der 
anfaͤnglich keiner Spannhoch gluͤckt, bis ohngefehr nach einer Viertelſtunde, end⸗ 
lich der ganze Koͤrper ſchon in der Luft ſchwebet. a 
Nun denke ich, wird es Zeit fein, dieſen Brief zu ſchlieſſen. Leben Sie 


doch jederzeit recht wohl. ꝛc. 
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luͤk zum Golde! Nicht zur uͤberffluͤßigen Anfuͤllung Ihrer Kiſten und Kaͤſten 

mit dieſem Gott der Welt, ſondern zur Mikroſkopiſchen Unterſuchung deſſel⸗ 

ben. Mir war diefe Beobachtung muͤhſam genug worden; und ich vermuthe 

nicht unwarſcheinlich, daß fie Ihnen ebenfals nicht gar zu leichte von der Hand ge 

hen werde, bis Sie die Beſtandtheilchen des edelſten Metalls, deutlich ſehen wer⸗ 

den. Die Zeichnung, die ich, mir zur Ehre, Ihnen davon mittheile, und dies 
ſem Briefe beilege, welche auf der | 


XXXVIM Tafel 


Etwas von einem feinen Glotblaͤtchen 


vorſtellet, ſieht zwar ſchlecht her; fie enthält aber eine Erfahrung „dle mit der 
groͤſten Warſcheinlichkeit dergeſtalt verbunden iſt, daß man bei nahe einen allge⸗ 
meinen Folgeſaz auf alle Metalle daraus ziehen koͤnnte. 

Ich ſchmeichelte mir anfaͤnglich, Ihnen recht viel ſchoͤnes von Metallen, 
und mit dem Golde auch mikrofkopiſches Silber, Kupfer, Eiſen, Zinn und Blei 
uͤberſchicken zu koͤnnen; meine Hofnung aber gieng gewißermaßen verkohren. Dann 
ich ſah an allen den uͤbrigen Metallen eben das, was ich an dem Golde gefunden 
habe. Sie kamen mir in dem Handmikrofkope alle dunkel, und entweder ſchwarz, 
oder braun vor das Geſichte. Was wuͤrde ich Ihnen aber fuͤr einen Gefallen da⸗ 
mit erwieſen haben, wann ich ein halbduzend ſchwarze, braune, oder fah⸗ 
le Fleken auf einem Blate Pappier uͤberſendet haͤtte? Ich will Ihnen daher lleber 
die Beſchreibung, als die Abbildung ſchicken, nachdem ich alle dieienigen Metalle, 
die man zu ſchlagen pflegt, genau unter ſucht habe. | Part. 

Das feine Gold, ſieht allein an Farbe ſtahl⸗ oder blaugruͤn, wann man ein 
Blaͤtchen davon gegen das Licht haͤlt. Es beſtehet aus den kleinſten eyfoͤrmigen 
Koͤrnern, welche den Koͤrnern des Schießpulvers aͤhnlich ſehen. Weil das feine 
Gold am dinneſten ausgedehnt und durch das Schlagen ausgebreitet wird; ſo laſ⸗ 
ſen ſich auch dieſe Koͤrner vor allen uͤbrigen Metallen, an dem Golde am erſten und 
ſicherſten erkennen, ob man ſchon Numer o o, als die hoͤchſte Vergrößerung, das 
iu gebrauchen muß. | 0 

Das Silber, welches fo dinne nicht geſchlagen wird, laͤſſet auch feine 
Beſtandtheilchen nicht ſo deutlich, wie das Gold, ſehen. Doch iſt es gewiß, 
daß man fie endlich ebenfals beobachten, und eben foldye Körner an dem Silber, 
= an dem Golde, finden kan, wenn man ſich nur die nöthige Mühe gibt, ſie zu 
i en. - ur! 
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Die Vortheile, fie zu finden, find folgende: Es wird erſtlich, wie 
ſchon gedacht worden iſt, zur Beobachtung aller Metalle, Numer oo genom⸗ 
chen. Zweitens muͤſſen Sie es an dem aͤuſerſten Rande ringsherum, oder an ſol⸗ 
men Orten, wo es am durchſichtigſten iſt, unterſuchen; zumal wo es Loͤcher, oder 
Riſſe hat; weil ſich dieſe Körner an der Peripherie derſelben, am deutlichſten ers 
kennen laſſen. Drittens muß ein ſehr heller Tag dazu erwaͤhlt, oder dieſe Beob⸗ 
achtung vor ein paar Lichtern angeſtellet werden. 


Auf dieſe Weiſe, habe ich nach oͤſters angeſtelten Verſuchen auch an 
Kupfer, Blei und Zinn gefunden und erfahren und als eine phyſtkaliſche 
Wahrheit angenommen, daß die Metalle, wenigſtens dieienigen, wels 
che ſich vom Goldſchlager ſchlagen und ausdehnen laſſen , aus un⸗ 
merklich kleinen, nur durch die hoͤchſte mikroſkopiſche Dergroͤßerung 
ſichtbaren und den Rörnern des Schießpulvers ähnlichen, ſehr veſt 
und dicht zuſammengeſezten Theilchen beſtehen. 
| Stahl und Eifen habe ich nicht unterſuchen koͤnuen; weil ich kein Mittel 
weis, fie fo dinne, wie das Gold, Silber, oder Metall Blaͤtchen zu bekommen. 
Es laͤſſet fi) aber ex analogia nicht unwarſcheinlich eben das von ihnen glauben, 
was ich vom Golde, Silber, Kupfer, Zinn und Blei geſchloſſen, und geſagt 
habe. Dieienigen Handwerksleute, welche Stahl und Eifen verarbeiten, pflegen 
zu ſagen, wann ſie es gut befinden: Es hat ein feines Korn. Und wann man 
ein kleines Theilchen Eiſen, oder Stahl unter dem zuſammengeſezten, oder auch 
dem Zirkelmikroſkop, vermittelſt des ſilbernen Holſpiegels, betrachtet; fo iſt, wie⸗ 
wohl nicht fo gar deutlich, wie an dem Golde, zu fehen „ daß dieſes Theilchen 
aus ſehr kleinen, runden Kuͤgelein zufammengefest ſei. Man muß hierzu ein wohl, 
geſchmelztes, oder gereinigtes oder am beſten ein gediegenes Eiſen zu erhalten ſu⸗ 
chen, das keine Erdtheile hat; ſonſt kan man ſich leicht betruͤgen, und die Er⸗ 
dentheile, oder Sandkoͤrner für Eiſentheile halten. Dann es iſt bekannt, daß 
das Eiſen gar viele irrdiſche Thelle und Schwefel in ſich habe, welches der ſchup⸗ 
penweis abſpringende Zunder im Schlagen und Haͤmmern, wann es gluͤhet, zu 
erkennen gibt. Das kleine Theilchen vom Glodblat, ſo ich unterſuchte, iſt auf 
der 38ten Tafel mit a. und vergroͤſſert mit d. bemerkt worden. Die weiſen Fle⸗ 
cken find durchgeſchlagene Löcher, und die ſchwarzblauen Adern halte ich für Biege, 
oder Runzeln, die im ſchlagen und wenden ſich uͤbereinander gefaltet und gebogen 
haben. Die Beſtandtheilchen, oder Kügelein des Goldes, woraus diefeg herrll⸗ 
che Metall, wie auch das Silber, Kupfer ꝛc. zuſammen geſezt iſt, werden Sie 
nicht allein an dem Rande rings herum und auch bei den Loͤchern ſehen; ſondern 
auch bei c. ein beſonders Theilchen, das aus lauter ſolchen Koͤrnern beſtehet, ab⸗ 
gezeichnet finden. 

Endlich nahm ich auch das Goldgeſpinnſte, oder einen Goldfaden vor dle 
Hand, ſchnitte ſolchen in zwei kleine Theilchen, und beobachtete ihn durch Nu⸗ 
mer z; die Seidenfaͤden aber durch Numer 1. Es wird daher die 
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XXXIX. Tafel 


Zwei Goldfaͤden 


Ihnen vor die Augen legen, und fo, wle ich dieſe Thellchen Goldfaden, welche 
a. in natürlicher. Größe zeigt, durch das Vergroͤßerungsglas geſehen habe; wel⸗ 
che Beobachtung man unter dem zuſammengeſezten Mikroſkop, mit Anſchraubung 
des 1 7 5 Spiegels, der die Obiekte von oben erleuchtet, am ſicherſten anſtel⸗ 
len kan. e 


Erſtlich beobachtete ich, daß der ſonſt fo zarte Seidenfaden a. hler einen zus 
ſammengedrehten Strang, oder Strik mit einem Goldblech o. umwunden, He 
lich fah, der aus vielen andern Fäden d. beſtund. Dieſe Faſern d. find aber 
nichts anders, als die wahren elnfachen Seidenfaͤden, welche die Seldenrauppe 
ſpinnet, und deren mehrere hernach von der Hand der Spinnerin zuſammen gedrehet, 
und zu einem Seidenzwirn gemacht werden. Das Goldblech, womit dieſer Strang 
umwunden iſt, und einem geſchlagenen Goldbleche gleichet, iſt kein lauteres Gold, 
ſondern ein mit Gold uͤberzogenes Silber, wie Ihnen bereits bekannt ſein wird. 
Zu dieſer Arbeit kommt aber kein ſo dinn geſchlagenes Gold, wie ich auf vorbe⸗ 
ſchriebener 38ſten Kupfertafel angezeigt habe, ſondern der Goldſchlager muß nur 
zum vergolden des Silbers 4. Blaͤtter aus einer Dukate und 24. Blat aus einem 
Loth Silber zum verſilbern des Kupfers ſchlagen, anſtat ſonſten uͤber dreihundert 
Blaͤtchen aus einer Dukate geſchlagen werden. Mit dieſem Golde wird dann eine 
mehr, als Zoll dike Silberſtange, vermittelſt gewißer Vortheile, belegt. Und 
ob gleich dieſe hernach bis zu dem allerfeinſten Haardraht durch ſo viele immer en⸗ 
gere Loͤcher mit der groͤſten Gewalt gezogen wird; ſo bleibt doch das Gold beſtaͤndig 
auf dem Draht, gleichwie auch das Silber auf dem Kupfer. 


Soll aber das Kupfer verſilbert, oder vergoldet werden, fo heißt es Ko⸗ 
niſche Arbeit machen; vermuthlich, weil dieſe Kunſt zuerſt in Lion erfunden, und 
durch einen Refugié nach Deutſchland und Nuͤrnberg gebracht worden iſt. Wird 
das Kupfer vergoldet, ſo muß zuvor die Kupferſtange mit Silber uͤberlegt, und 
dann erſt das Gold auf die Verſilberung gebracht werden, ehe es dem Gut- und 
Loniſchen Gold» und Silberdrahtzieher unter die Haͤnde gegeben wird. 


Dieſes alles füge ich nur deswegen bey, damit Sie daraus erſehen koͤn— 
nen, wie ungemein gros dle Elaſticitaͤt und die Geſchmeidigkeit des Goldes ſein 
muͤſſe. Dann es laͤſt ſich daſſelbe ſo weit ausdehnen, daß man aus einer Dukate 
mehr als dreihundert Goldblaͤter ſchlagen, denſelben in viele hundert Ellen aus⸗ 
dehnen, und damit eine Flaͤche von funfzehen Schuhen in die Laͤnge, oder ein 
Viereck von fuͤnf Fuß belegen und uͤbergolden kan. 

25 Damit Sie aber, wertheſter Freund, auch noch etwas aus dem vege⸗ 
tablliſchen,, oder dem Reiche der Pflanzen zu ſehen bekommen; fo lege ich am 
Schluße noch eine Zeichnung mit bei, welche auf der 

XL. 
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Einen geraden, oder Perpendikularſchnitt von dem 
weiſen Tannenholze 


vorſtellet. Ich muß Ihnen aber zuvor melden, wie es mir mit diefer Beobach⸗ 
tung ergangen iſt, ehe ich Ihnen ſolche mittheilen konte. Es wurde mir ſchon 
vor 3. Jahren dieſes Schnittchen zwiſchen zwei Schuͤſſelglaͤschen verwahrt, zuge⸗ 
ſchickt, und mir dabey geſagt, daß es Ungariſcher Asbeſt ſei. Ich ſah kaum das 
Obiekt, fo fieng ich ſchon an zu zweifeln, und zeigte es einige Zelt hernach einem 
vornehmen Goͤnner, der mir mit ſehr vielen Arten vom Asbeſt, Fraueneis, Ma⸗ 
rienglas, und dergleichen fadenartigen Foßilien an die Hand gieng. Keine 
darunter ſah aber meinem Obiekte aͤhnlich; weswegen ich daſſelbe zwar abgezeich⸗ 
net, nachmals aber gänzlich vergeſſen hatte. f 

Vor einigen Wochen mußte ich in des unvergleichlichen Malpighii Schrif⸗ 
ten, etwas nachſchlagen; und bei dieſer Gelegenheit erblickte ich von ohngefehr in 
ſeiner Zergliederung der Pflanzen, auf der VI. Kupfertafel, die fuͤnf und zwan⸗ 
zigſte Figur, welche meiner obigen Zeichnung ſehr gleich ſah. Ich fuchte fie ſo— 
gleich wieder hervor, und fand ſie mit des Herrn Malpighius Schilderung unge⸗ 
mein ahnlich. Da ich nun ferner geleſen, daß er das Tannenholz alſo beobach. 
tet ; fo erinnerte ich mich, bei Leeuwenhoͤck ſolches ebenſals, wiewohl ganz 
anderſt, geſehen zu haben. Ich ſuchte alſo auch bel dieſem Schriftſteller nach; 
erblickte aber daſelbſt eine ganz ungleiche Zeichnung, welche nicht die allermindeſte 
Aehnlichkeit zeigte. Was war nun zu thun? Es blieb mir natuͤrlicher Weiſe kein 
andsrer Ausweg übrig, als ſelbſt Hand anzulegen. Ich machte hierauf wohl 
zwanzig bis dreißig Spaͤne, bis ich einen ſo dinne erhielt, daß ich ihn nach Wunſch 
gebrauchen konte. Malpighius hatte vollkommen richtig geſehen und gezeichnet, 
und fein Glas muß wenigſtens ein Numer o geweſen ſein, wann die Zeichnung 
anderſt nicht zu gros gerathen iſt. 

Warum hat aber Leeuwenhoͤk anderſt geſehen? Verdammen Sie ihn noch 
nicht. Ich habe Mittel gefunden, auch ihn zu rechtfertigen. Er ſtelte die 
Zeichnung eines Quer⸗ oder Horlzontalſchnitts vor; dahingegen Malpighius einen 
langen, oder perpendlkular geſchnittenen Span abbildete. 


Dennoch aber hat Malpighins beſſer, als Leeuwenhoͤck, geſehen, wie 
meine Fünftige Briefe mit mehrern zeigen werden. Ich habe iezo dieſen Zwerch⸗ 
ſchnitt zum abzeichnen unter der Hand. Sie ſollen denſelben mit erſter Gelegen— 
heit 11 1 0 daraus erſehen, was ſich fuͤr ein groſer Unterſchied zwiſchen mei⸗ 


nen und Leeuwenhoͤcks Beobachtungen finde. 


bo fel ai aber auf die Beſchreibung diejer vierzigſten Tafel ſelbſten zu kommen 
elle 


| 


a. dle 
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a. die natürliche Größe des Spaͤnchens und 


b. deſſen Vergroͤßerung durch Numer 4. Engliſch Glas vor. Man ſiehet an 
demſelben verſchiedene Gefaͤſe, nemlich 8 

c. die horizontal laufenden, welche die perpendikularen durchflechten, vom Mal⸗ 
filr utriculi genennet werden, und mit ſehr kleinen Saftkuͤgelein ausge⸗ 

uͤllet find. | 

d. dle pere die aber wieder von zwelerlei Art find, nemlich die tra- 
cheae, oder Luftroͤhrchen, und die fiſtulae. oder Saftroͤhrchen, welche eis 
gentlich die wahren Holztheilchen fein ſollen. Die tracheae haben inwen⸗ 
dig viele Luftblaſenaͤhnliche Kugeln, die Malpighius tumores nennet; dle 
fiftulae aber liegen auf und unter den tracheis. Dieſes deutlicher zu 
machen, habe ich nur ein paar ſolcher Gefäße durch Numer oo. abgezeſch⸗ 


net. EN 
h. find die Tracheae, oder Luftroͤhren mit ihren blaſenfoͤrmigen Gefaͤſen i. 


k. aber die Fiftulae, Saft: oder Holzroͤhrchen, die auf und unter den Tra- 
x cheis fortlaufen, und die Winkel m. machen. 


1. Iſt eine ſolche trachea, oder Luftroͤhre, ohne Blaſenkugeln; um deren 
ſehr dinnes und durchſichtiges Weſen damit vor die Augen zu legen. 
Malpighius ſagt von ihnen: Hae argenteis laminulis contextae 
a lateribus ſubrotundos emittunt tumores. Mir iſt ſehr lieb, g 
daß dieſer groſſe Gelehrte den ſilberſpielenden Glanz ebenfalls beobach⸗ 0 
tete und angemerkt, den ich mit fo vieler Bewunderung an dieſem Hol 
ze geſehen habe. . 
m. bemerkt diejenigen Winkel, welche Malpighius auch richtig beobachtet hat, 
und die von den fiſtulis k. gemacht werden; n. aber die großen 
Oefnungen, welche man hier und dort in den trachaeis h. ſieht, und 
vielleicht pori, oder Dunſtloͤcher ſein moͤgen. 


o. find endlich ein Paar von den Horizontal laufenden Gefaͤſen, Roͤhrchen, 
oder utriculis, welche in der Zeichnung b. mit c. bemerkt find, und 
unzaͤhlig viele kleine Kuͤgelein enthalten. 

Die Figur p. iſt von mir aus der Urſache noch mit beigefuͤgt worden, um 
Ihnen begreiflich zu machen, wie ich meine Spaͤnchens abſchnelde, 
wann ich ſie perpendicular haben ſoll. Dann ich ſchneide ſie nicht gera⸗ 
de von der aͤuſerſten rauhen Flaͤche des Scheidholzes ab; ſondern neh⸗ 

me ſolche von deſſen ſchaͤrfſten Ecken, wann ich zuvor einen groben Ab⸗ 
ſchnitt gemacht, den ich aber wegwerfe, um alsdenn die feinern zu er⸗ 
halten. Durch gegenwaͤrtiges Stuͤck Holz lief in der Mitte eine glatte 
Markroͤhre, welche ich herausgenommen, und davon ſowohl, als von 
der Furche, oder Rinne, mworinnen fie lag, und welche ſehr glatt und 
zarthaͤutig war, an den Ecken, welche hier mit Sternchen bezeichnet 
find, die allerfeinſten Schnitte bekommen hatte, | i 
Malpig⸗ 
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Malpigghius hält dieſes Holz für eines der muͤhſamſten zum beobachten. 
Seite 27. loco cit. Ob ſuarum particularum exiguitatem et 
lucidatem abietis et Cupreſſus lignum difficillimae eſt inda- 
ginis &c. Kuͤnftig ſollen Sie auch den Zwerchſchnitt von dieſem Holze 
ſehen, der Ihnen etwas beſſer gefallen doͤrfte. Ich bin ıc, 


XIX. Brief. 

e 

Jed dancke Ihnen auf das verbindlichſte, daß Sie mir diejenigen Einwuͤrffe in Des 

ro leztern Antwort bekannt machen wollen, welche Ihr guter Freund meinen 

zufälligen Gedanken von der Unſterblichkeit unſerer Seele, die doch gar nicht zur 
Haubtſache gehoͤren, entgegen zu ſezen vermeinte. 


et Ich will fie ganz kuͤrzlich abfertigen, ahne mich dadurch verbindlich zu ma’ 
chen, auf dergleichen Vorwuͤrfe ferner zu antworten. 


Was alſo den erſtem betrift, daß man die Verwandlung der Inſek⸗ 
ten nicht als einen Beweiß künftiger Auferſtehung gebrauchen koͤn⸗ 
ne, weil die Kauppe waͤhrend ihrer Veraͤnderung nicht ſtirbt ꝛc. ſo iſt 
derſelbe fo alt, als uͤberfluͤfig. Swammerdam hat eben dieſes auf der 9. Seite 
feiner Maturbibel zeſagt, und ich habe In meinen neulichen Gedanken, Ihnen ja 
keinen Beweiß damit aufzudringen begehrt. So wahr dieſes iſt, ſo unwiderſprech⸗ 
lich ee. diefe wunderbare Veränderung zu einem Bewelſe der Unzulaͤng⸗ 
lichkeit unſerer Verſtandskraͤften, wenn wir damit erklaͤren wollen, wie es zugehe, 
daß in der Rauppe ſchon diejenigen Theile fein, welche zu der Bildung des kuͤnfti⸗ 
en Zweyfalters kommen follen ; wie dieſe Theile alsdann erſt unter der Haut der 
5 auppe entſtehen, wann ſie reif zu ihrer Verwandlung iſt; und welchergeſtalten 
ſich die neue Creatur in der Puppe herſtellet, oder entwikelt. 


Es iſt aber dieſes nicht der einige Gegenſtand in der Natur, welcher uns 
ſern Erkaͤnntnuskraͤften das non plus ultra, vorhaͤlt; es hat deren noch gar 
viele, und ich habe daraus den Schluß gezogen: Daß da dem Verſtand, oder 
der Vernunft, fo viele natürliche Dinge verborgen bleiben, oder zu begreifen ohn— 
moͤglich ſind, ſo muͤſte demſelben das Geheimnus, oder die Moͤglichkeit einer 
Auferſtehung, oder unſerer Unſterblichkeit einzuſehen, noch ungleich dunkler und 
ſchwerer fallen. | | 


So wenig aber derjenige richtig urtheilet, der die Bewegung der Erde 
laugnet, weil er ſie nicht ſehen oder ſpuͤhren kan; eben ſo ſchwach und noch viel 
unrichtiger handeln nach meinen Begriffen die, welche die Unfterblichfeit der 

chlichen Seele, oder auch eine kuͤnftige Wiederkunft, aus Mangel der Eins 
e lich erſprechen. 8 


2 Elen⸗ 


Elender Schluß: weil dleſes oder jenes fir meinen n hoch iſt, 
weil ich es nicht begreifen kan, alſo iſt es auch weder wahr noch möglich. | 
Kan ſich dann die ewige Weißheit nicht ganz eigene und befondere Mit⸗ 
tel hierzu auserſehen haben, die uns verborgen bleiben ſolten? Oder iſt der 
Schoͤpfer ſchuldig und gehalten geweſen, uns alle feine Weißheit mitzutheilen? 


Sind wir denn dle vollkommenſten Werke feiner Haͤnde? und wiſſen wir nicht 


vielmehr ſelbſt aus der Geiſterlehre, daß er noch ungleich reinere Weſen erſchaf⸗ 
fen habe, die doch auch geluſtet in die Geheimniße des Ewigen nur einen SHE 
wagen zu doͤrfen. ER ae 


1 s : en 
Es ſſt ein groſſer Stolz des fo eng eingeſchraͤnkten Verſtandes, wann er 
ſich zum geheimen Miniſter in dem Rath des Schoͤpfers ſelbſten erheben will, da 
er vielmehr dem Hoͤchſten für diejenigen Erkaͤnntnißkraͤften demuͤthig danken foltey 
die er für einen jeden, nach weiſen Abſichten, von Ewigkeit her beſtimmet hat. 


Doch auch. Schwammerdam ſiehet dieſe natuͤrliche Veraͤnderung nicht 5 


fo leicht an, als ſich ihr Freund, mein Werthſter! einbildet. deſen Sie nur 

Seine eigenen Worte am Schluße des nemlichen Svi Seite 9. wo er ſich alſo 
erklaͤrt: loc. cit. ER 
„ doch geht es damit fo wunderbar zu, daß man in der That dafuͤr 

„ halten koͤnnte, es wäre ein neues Thier aus dem alten aufgeſtanden 

„und geboren worden. TOM 

und Seite 228. geht er noch weiter. | 

„ Wird man dieſe wunderbare Veränderung vom Mangel zum Ueber⸗ 

„ fluß von einem niedrigen zu einen herrlichen, von einem muͤhſee⸗ 


„ ligen zu einen gluͤklichen Leben, auf das Elend, den Tod, und 


„ Wiederauferſtehung des Menſchen, anwenden, ſo wird dieſe Ge⸗ 
„ ſchichte uͤberdem daß fie ſehr wunderbar iſt, feinen guten Mutzen 


„ haben, und zur Verherrlichung des Schoͤpfers, angewendet wer n 


„ den koͤnnen. 


„Hier wird man dann ſehen, daß ein elendes Thier allmählich alle 
„Bewegung feiner Gliedmaſſen verlieren, und als wie zum Grab und 
„ Tod, ſich nähern wird; und wie in dleſem Zuſtand alle feine vo, 


„ rige Gliedmaſſen zu einer viel gröffern Vollkommenheit gelangen, undd 


„ gleichſam aus dem Tod wieder ſchoͤner auferſtehen ſollen. 
Was heißt nun aber diß geſagt? Sind diefes nicht eben diejenigen Gedan⸗ 
ken, die ich Ihnen neulich mitgetheilet habe? b | 
Ich bin fo unwiſſend in der Geſchichte der Inſekten nic , mir un⸗ 
bekannt ſein ſolte, wo man die Theile des Zwelfalters, in der Raupe ſchon auf⸗ 
zuſuchen 
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zuſuchen habe. Ich will auch zulaſſen, daß die Rauppe vom allererſten Anfang 
ihrer Veränderung, bis zur Hervorbrechung des Schmetterlings, das Leben bes 
halte, welches bis daher keine lebendige Seele aus der Erfahrung behaubten, 
oder widerſprechen kan. Man wird aber auch gegentheils ſo billig ſein, und mir 
zugeſtehen daß ſehr viel geheimes und wunderbares bey eben dieſer Veraͤnderung 
zu betrachten vorkomme. Denn wann ſchon einige Thelle des Zwelfalters, als 
dle Fuͤſſe, etwas vom Kopf, und die Bruſt, an der Rauppe ſind; fo werden doch 
die neuen Augen, die Fuͤglhoͤrner , der Saugruͤſſel, die 4. Fluͤgel, und die fo 
verſchledenen prächtigen Federn auf den Fluͤgeln und auf dem ganzen Leibe des Som» 
mervogels, ja die nun ſo ſehr veraͤnderten Fuͤſſe, wie auch der Eyerſtock und die 
Zengungsglieder ꝛc. neue Theile und Glieder des Zweifalters fein. Noch mehr. 
Die veſten Thelle der Rauppe zerflieſſen in der Puppe, werden zu einen halbdiken 
halbfluͤßigen milch ⸗ oder ſulzenaͤhnlichen Teig, den man deutlich mit bloſen Augen 
ſehen kan, wann man die Puppe den dritten, vierten, oder fünften Tag eroͤfnet. 
Dieſer Saft verwandelt ſich abermals nach und nach in die erſt benannten neuen 
und veſten Theile, und, nach des Herrn Lyonnets neueſten Beobachtung, wer— 
den ſo gar die innerſten Theile des Vogels, der Magen und die Gedaͤrme, veraͤn⸗ 
dert. Kurz der Zweifalter ſiehet der Rauppe, zumal bei den Nachtvoͤgeln, in 


keinem Stufe mehr aͤhnlich, und man ſiehet vielmehr ein ganz neues Gefchöpfe 
aus der Puppe hervor brechen. 5 


Sollte aber ein billiges Gemuͤth es mir übel auslegen fönnen, warn ich 
mir angenehme Vorſtellungen wegen meines kuͤnftigen Zuſtandes, daraus ziehe? 


Und wann es auch ein Irrthum waͤre, fo iſt er mir fo angenehm, als jenem bes 


kannten groſen Roͤmer das Bild ware, welches er ſich von ſeiner Unſterblichkeit 
vorſtellte. Allein ich ſchluͤße, und verſpreche Ihnen, fo bald es ſich nur thun laſ⸗ 
fen wird, eine Beobachtung zu wiederhohlen, welche ich bereits vor drei Jahren 
nach Swammerdams Anleitung angeſtellet habe, und denenſelben eine alſo geöfnere 
Mauppe und Puppe zu überfchifen , daß Sie unter dem Balge, oder der Haut 
der erſtern, ſchon die Spuren der Flügel, der Fuͤhlhoͤrner und der Gaͤbelein; uns 
ter der Schaale der Nymphe, oder Puppe aber die übrigen Theile, die Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner / den Saugruͤſſel, die neuen Fuͤſſe und die Flügel deutlich ſehen werden. Neu⸗ 
lich erhielten Sk zwar die Puppe der Wolfsmilch Rauppe von mir; es iſt mir 
aber ohnmoͤglich geweſen, aͤuſerlich an ihrer ziemlich harten Schaale, alle dieſe 


Theile vollkommen zu ſehen, und abzuzeichnen. Sie ſollen daher ſolche bei einer 


beſſern Gelegenheit noch vollkommener von mir empfangen. 
Hier mit verhoffe ich/ den erſten Einwurf genugſam widerlegt zu haben. 
r zweite braucht noch weniger Muͤhe, in ſeine wahre Unguͤltigkeit ge⸗ 
Derjenige, welcher dieſe Beſchuldigung mir aufbürden wolte, darf 
. orte noch einmal durchleſen, welche er vermuthlich aus einem Vor⸗ 
bird uͤberſehen haben; fo wird ee werden, daß 105 der 
2” er⸗ 
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Vernunft ihr Vorrecht vollkommen vor dem Koͤhlerglauben zugeſtanden, und den⸗ 
jenigen glücklich geprleſen habe, der alles wohl prüft, und das beſte behaͤlt. Ich 
weiß, Gott Lob! gar wohl, mit wie vielem und groſem Dank die alte und neue Welt 
denjenigen groſen Männern verpflichtet bleiben muß, welche Seneka, uiros alti fpi- 


ritus, Maͤnner von erhabnem Geiſte und erleuchteter Seele, nennet. | 5 1 
Das Alterthum hatte ſeine groſen Geiſter an einem Archimed, Archyt, Euklides, u 
Plinius und noch vielen andern, und wir haben fie an einem Baco, Newton, Leib⸗ 1 5 


niz, Wolf und ungleich mehrern aufzuweiſen, und ihre Entdeckungen ſind viel zu 
wichtig, als daß man fie nicht als Ausfluͤſſe groſer Geiſter, Kinder des Verſtandes 
und Geburten der Vernunft, verehren ſolte. | ER 
Wir durchreifen durch Huͤlfe des Verſtandes, und nach der Anweiſung dies 
ſer beruͤhmten Maͤnner, die unergruͤndlichen Tiefen des fuͤrchterlichen Meers mit eben 
der Gewißheit und Unerſchrockenheit, als die veſte Erde. Wir meſſen die Himmel, und 
die Meere, zehlen die Sterne, und durchforſchen die unterirrdiſchen Gruͤnde der Er⸗ 
den. Die Eigenfchaften der Luft, der Winde, des Feuers, und aller Elementen 
und Meteoren, wiſſen wir durch die Staͤrke unſers Verſtandes, und vermittelſt der 
Kräften unſerer Vernunft, mit hundert andern Kuͤnſten und Wiſſenſchaften zun 
beſtimmen, zu beſchreiben, und andern zu lehren. Man ſagt uns ſchon hundert und 
mehr Jahre zuvor, was an dem Firmamente für Veränderungen vorfallen, wann dieſe, 2 
oder jene Cometen wieder kommen, und wann Sonnen- oder Mondes - Finfterniffen 
erſcheinen werden; und es treffen dieſe faſt zauberiſchen Vorherſagungen bey einen 
Stunde zu. Und iſt wohl vor den eifrigen Naturforſchern ein Kraͤutchen, eine Pflan? 
ze, Blume, Staude, oder ein Baum, eln Thier, ein Inſekt mehr ſicher, das nicht K. 
hervorgezogen, entdeckt und zergliedert wird? Der Verſtand iſt noch lange nicht mit 
dem zufrleden geweſen, was er mit bloſen Augen ſehen konte; er machte ſich neue und 
ſchaͤrfere Augen, vermittelſt der Vergroͤſſerungsglaͤſer, und entdeckte damit neue 
Welten. Welch eine Gluͤckſeeligkelt liegt alſo in dieſen himmliſchen Gaben, in der Ber 
nunft und dem Verſtande! Sie find gleichſam Ausfluͤſſe der ewigen Weißheit, wm 
durch wir hauptſächlich von den unvernünftigen Geſchoͤpfen unterſchieden werden. 7 
Und wer ſolte dieſes nicht erkennen? : and 


Jedoch fo groß auch ned Gaben Find, fo ge gaben fe n ade | 


Zeit ihre Schranken, und das Maas ihrer Groͤſſe von ihrem unbegreiflichen Höhe 
ſten Urheber erhalten. Es iſt noch kein Menſch gebohren worden, der nur in naa 
tuͤrlichen Dingen allwiſſend geweſen wäre, und die meinften haben zuletzt bekannt, 
daß fie noch ſehr vieles zuruͤcke gelaſſen haͤtten, daß ihnen unbegreiflich geblieben warte. 
Man darf nur das Verzeichniß von den verlohrnen Künften und Wiſſenſcha⸗ 
ten anſehen, welche anfaͤnglich mehrentheils von einem gluͤcklichen Zufall gebohren ö 
worden; ſo wird man geſtehen muͤſſen, daß man Urſache habe, ſich zu ſchaͤmen, 
weil wir auch nicht einmal dasjenige mehr mit unſerem Verſtande nur herbey bei 
gen koͤnnen, was wir verlohren, ode en haben," e En 
Und wie viele Dinge find uns nur alleine in dem Reiche der Natur, thells noch 
verborgen, theils zu begreifen ganz ohnmoͤglich? a Ich 
0 


3 x r 


— 
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Ich will hier der Widerſpruͤche nicht gedenken, welche von den ſogenannten arofen 
Geiſtern ſelbſten einander entgegen geſetzt werden; Da bekanntermaſſen viele Syſteme 
ſind, welche von hunderten für richtig, von tauſenden aber für falſch gehalten werden. 

ch will nur ein einiges Beiſpiel aus den neueſten Zeiten anfuͤhren. Des 
Plinius unſerer Zeiten, des groſen Lynnaͤus Natur- Syſtem iſt vielleicht in den meins 
ſten, wo nicht in allen Haͤnden aͤchter Naturforſcher, und weit, weit uͤber unſern 
Ruhm erhaben. Indeſſen find doch verſchiedene Gelehrte, beſonders in Frankreich, 
mit manchen Ordnungen ſeiner Claſſen nicht recht zu frieden. Beſonders ſehen fie 
es nicht mit glelchguͤltigen Augen an, daß er den Menſchen, den fo welſen, klu— 
gen, vernuͤnftigen und maͤchtigen Menſchen, an die Spitze der Beſtien und Thiere 
ſtellt, und weder feine Haͤnde, noch feine Sprache, am wenigſten aber feinen Ver— 
ſtand, als ein Unterſcheidungs⸗Zeichen, anſehen mag. Der Verfaſſer der Penfes 
für interpretation de la Nature, druckt fi) auf der 66. Seite alſo deswegen aus, 
nachdem er ſich zuvor gar ſehr über die Methodiſten u. Syſtemmacher aufgehalten hatte: 
§. 48. 

{ Auffi tot qu'un methodifte a- mis dans ſon Syfteme homme 
a4 tete des quatrupedes, il ne Pappergoit plus dans la Nature, 
er que comme un animal a quatre piedts. C'eſt envain, que la 
raiſonſublime, dont il eſt doue, fe recrie contre la denomination 
de' animal, et que fon organifation contredit celle de quatrupede, 
c’eft envain, que la Nature a tourne fes regardts vers le Ciel; 
la prevention ſyſtematique lui courbe le corps vers la terre. 
La raifon n’eft, ſuivant elle, qu'un inſtinct plus parfait; elle 
eroit ſerieuſement, que ce n’eft que par defaut d' habitude, 
que I homme perd Pufage de fes jambes, quand il f’ aviſe de 

trans- former ſes mains en deux pieds, a 


* 9. 40. 
Mais c'eſt une choſe trop ſinguliere, que la dialectique de 
3 quelques methodiftes, pour n’en pas donner un echantillon. 


L homme dit Linnzus, (Fauna Suecica, pref:) n’eft ni une pier- 
re, ni une plante; c' eſt done un animal, Il n'a pas un feul 
pied, ce weſt donc pas un ver. Ce n eſt pas un inſecte, puis 
qu'il n'a point Jantennes, II n'a point de nageoires, ce n'eſt 
donc pas un poiſſon. Ce meſt pas un Oifeau, puiſqu'il ma 
point de plumes. Qu eſt- ce donc que !’homme? il a la bouche 
du quatrupede; Il a quatre pieds ; les deux de devant lui, 
fervent a lattouchement, les deux de dertiere au marcher, 
C eſt donc un quatrupede. Il eſt vrai, continue le methodiſte, 
gu'en fequenge de mes principes d' Hiſtoire naturelle, je 
al jamais ſeu diſtinguer homme du ſinge; car il’y a certains 


qui ont moins de poils que certains hommes; ces ſin- 
13 EN ges 


finges, 
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ges marchent ſur deux pieds, & ils ſe ſervent de leurs pieds 
et de leurs mains, comme les hommes. Dallieurs la parole weſt 
point pour moi un caradlere diſtinttif; je nadmete felon ma me- 4 
thode, que des caracteres, qui dependent du nombre, de la fi- 1 
gure, de la proportion, & de la ſituation. Doncvotremetho- 
de eſt mauvaiſe, dit la Logique. Donc homme eſt un animal 
a quatre pieds, dit le naturalifte &c. : 


Was werden unſere groſenGeiſter dazu ſagen, wenn fie hier der Vernunft gar nicht 
einmal als eines weſendlichenlunterſcheidungszeſchens an dem Menſchen gedacht finden? 


Dochehe ich auch dieſe Rechtfertigung ſchluͤſſe, erſuche ich Sie, mein Wertheſter, an 
diejenigen erlauchten Männer bei dieſer Gelegenheit noch zu gedenken, deren Methoden, 
S yſteme, Lehren und Schriften, mit ihremdeben und aͤuſerlichen Bezeigen fo wenig uͤber⸗ 
ein gekommen ſind, daß ſie vielmehr gerade das Gegentheil davon zu Tage RR | 
wie z. B. von dem Zobbeſius bekannt iſt, daß er, ob er gleich alles laugn: e, den⸗ 
noch ſo furchtſam war, wie ein Kind. Auf gleiche Weiſe lachte Tücho Brahe uͤber 
diejenigen, welche ſich bei Sonnenfinſterniſſen furchteten; allein wann ihme am Mor⸗ > 
gen ein altes Weib begegnete, fo hielt er es fuͤr ein boͤſes Zeichen, und gieng foglid 
wieder zuruͤcke nach Haufe, c FR. Fe 

2 5 4 2 Ark: Be 
Voſſius ſpottete über die Bibel, und glaubte doch die laͤcherlichſten Mürchen, die Di 
ihm feine loſen Freunde aus China und Japan erzehlten. „ 
Von dem Demoſthenes iſt bekaunt, daß er zwar mit in die Schlacht gieng, den a 
Soldaten durch feine Veredſamkeit die Furcht vor dem Tode zu benehmen, enaber 
das Haaſenpanier, aller feiner Weltweisheit ohngeachtet, zu allererſt aufſteckte, und * 
einen alten Dorn, oder abgehauenen Kloz, an welchem er auf der Flucht mit ſeinem an⸗ 95 f 
gen Gewande hangen geblieben iſt, um aller Goͤtter willen bat ihm das Leben zu enke. 
Blondell, diefer fo berühmte Franzoͤſ. Arzt, ſcheute ſich nicht zu behaubten, die 
Quniquina Wurzel habe ihre Kraft einem Pact, oder Vertrag zu danken, den die 
Amerikaner mit dem Teufel gemacht haben. Welch eine Meinung von einem Arzte 1 
der ſonſt ein guter Naturforſcher zugleich geweſen iſt! N 
Eben fo verhält ſich nun auch das Lehrgebude unſerer ſogenannten ſtarken @eifter, In welch elen⸗ 
der Geſtalt erſcheinen fie bey ſich ereignenden harten Fällen in Krankheiten, im Ungluͤcke, bey Donner⸗ 
wettern, beſonders aber bey herannahendemEnde ihres Lebens ? Wie zeigen ſie da gemeiniglich die groͤſte 
Schwache ihres Geiſtes! Wann nun alio die Vernunft, oder der Hırfkand fo verſchiedene Früchte hervor a 
bringt, und noch ſo viele natürliche Dinge als unbegreiflich vor f 0 ſehen muß; ſo wird mir erlaubt En. 
ſeyn noch einmal zu ſagen und zu glauben, daß es demſelben nicht zukomme, noch anſtehe, Geheimniſſen Br 
in widerſprechen, oder ſie für ohnmoͤglich zu erklären, deren Tiefen er nimmermehr ergründen Fan, um 
wenigſten aber darf er die Unsterblichkeit laugnen, weil er fie nicht einzuſehen vermag Dieſes wird genug ſeyn, { 
auch wider den zweyten Vorwurf mich zu rechtfertigen Th bitte wegen dieſes lanzen Schreibens um Ber⸗ Be 
gebung, und erſuche Sie, in des vortreilichen Herrn Profefor Formeys Chriſtlichemphiloſophen und 4 
deſſen zweyten Theil, die IV, Abhandlung von der Ausſchweiffung des Unglaubens nachzuſehen. Ich 5 
bin zum voraus überzeugt , daß Sie mit mir eingeſtehen werden daß man alles in dieſem erhabnen 
Stuͤcke indet, was man wider die Frechheit der Freydenker gruͤndlic d eiugreifendes zu ſagen un 
zu ſchreiben vermoͤgend iſt. Ich wuͤnſchte wenigſtens, daß es von allen ert 
geleſen werden moͤchte, und verharre. 1e. { 


* 
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9 . was ich noch uͤbrig habe, ſind bloſe Veraͤndrungen, mit denen 


Ich werde denenſelben vieleicht einen groͤſern Gefallen erweiſen, wann ich 
Ihnen noch ein paar ſehr geſchickte und beruͤmte Kuͤnſtler anzeige, bei denen Ew. te. 
alle nur moͤgliche Arten von den neueſten Unjſverſal⸗Mikroſkopen um billigen Preis 
erhalten koͤnnen. 


* Der eine iſt Herr Samuel Gottlieb Hofmann, Mathematikus und Optl⸗ 
kus in Leipzig, der nicht allein das Lieberkuͤhniſche verbeſſert, ſondern auch ein 
vortrefliches Univerſale erfunden hat, wovon dieſelben ein mehrere in dem Neue⸗ 
ſten aus der anmuthigen Gelehrſamkeit vom Jahr 1761. Seite 398. nachleſen 
koͤnnen. 


Deer andere, Her Johann Mlchael Milchmayer, Stadtuhrmacher, Opti⸗ 
us und Mechanikus zu Frankfurt am Mayn, hat mir ſelbſt ein ſehr bequemes 
Zirkelmikroſkop, mit dem ſilbern Jolfpiegel und dem untern Erleuchtungsſpiegel 


n, um einen ungemein billigen Preiß gemacht. Es iſt ſehr 
* wenig 


* 
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wenig von dem Univerſal⸗Mikroſkop des Herrn G. R. von Gleichen unter ſchie⸗e 
den, ſonſt hätte ich Ihneu eine Zeichnung davon uͤberſchickt; wiewohl derſelbe 
mich ſchriftlich erſucht, ſo lange mit deſſen Abzeichnung noch zuruͤcke zu halten, 
bis er mir etwas noch feiners von ſeiner Erfindung wuͤrde zugeſchickt haben. Mir 

hat beſonders ein Gedanke in ſeinen Vriefen, die er an mich geſchrieben, wohlgefal⸗ 

fen , womit er ſich über die Erfindung neuer Mikroſkope alfo erklärt: 2 


„ Wann das Verbeſſern, oder das Ab- und Zuthun bei einmal bekann⸗ 4 
„ten Inſtrumenten, eine neue Erfindung heißt, fo getraue ich mir n 
„ eln paar Tagen ein halb hundert neue Mikroskope zu erfinden. 2 — 
Dieſer geſchickte Kuͤnſtler hat es ſo welt gebracht, daß auch vornehme Goͤn⸗ Pa = 
nere, Gedichte auf feine Geſchicklichkelt, zu feiner Ehre verfertigen und drucken lie 971 5 
fen. Und dieſe beide Männer haben nicht Hände genug, alle diejenigen Beſtellun ? 1 
gen zu liefern, welche ihnen noch taͤglich von allen Orten zukommen. * 


U nachdem Sie den Kopf mit dem äufern Herzfoͤrmigen egen ber Ju, 793 
ge bereits von mir erhalten haben; fo iſt es billig, daß ich Ihnen mein Br 
10 * erfuͤlen, nun auch die übrigen Theile nachſende. Sie finden de 
hier auf der | a 


We Fi * 
1 4 
4 1 
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Den Rucken der Flüge. 5 


? ® e x 
Ich habe denſelben nur durch eine ſchwache Vergroͤſerung durch N mer 7. 9 
abgebildet; weil der Raum des Papplers eine gröfere Vorſtellung nicht geftatten 
wollen. Es zeigt aber a noch etwas von dem Herzfoͤrmigen Bruſtſtuͤcke, an wel x 
chem unten die ſechs Fuͤſſe beveſtiget ſind. * „ 
Gleich unten daran fichet man zu beiden Seiten, die zwel ausgeſpannte 1 
Schallhaͤutchen b mit welchen, vermittelſt der Flügel , die Muͤken das gewoͤhn⸗ A 


* 


liche Gelaͤute, oder Geſumſe machen. Durch Numer 00. erkennet man, daß ſite 
aus ſehr vielen runden Theilchen, wie Staubperlen, beſtehen, und mit einem 
Rand, oder Saum, ringsherum, eingefaßt ſind. Sie ſind an Farbe weiße Br 
und dem Pekmente aͤhnlich, allezeit aber ausgeſpannt, und etwas einwaͤrts gegen er 
den Bauch zu, gebogen. | RT ne | 225352 

c. Sind die beiden Flügel, fo oben an der Bruſt d. angemachſen fin 
und welche ich beſſer auf der LIIlſten Tafel meiner mikroſkopiſchen Ergoͤzungen, a 
gebildet habe. ! e e 
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in dle dunkle Mausfarbe. Er Ift von oben bis unten mit krummen ſpizigen Haas 
ren, oder Federn beſezt, hat viele Einſchnltte, oder Abtheilungen, und auf ei⸗ 
ner jeden ein paar braune, folglich acht Flecken. 

Die Geſtalt und Farben dieſer Geſchoͤpfe iſt fo verſchleden, als ihre Ars 
ten und Claſſen. Schwammerdam hat vierzehen, Hufnagel fünf und zwan⸗ 
Zig gemeine, und dreißig ſeltene, Goedart aber acht und vierzig Arten von 
Fliegen geſammlet, ohne die kleinen aus den Weiden, wie auch den Warzen der 
Brennneſſeln, der Blaͤtter der Eichen, der Hahnebutten, und die ſich ihre Ne⸗ 
ſter von den Flocken des Cottuns machen, und nicht groͤſer als ein Hirſenkorn 
ſind.“ Wie dann auch die Tipula, Speffliege, Erdſchnake, oder arofe Fliege, 
ingleichen die Roß⸗Kuͤh⸗ und Schunttfliegen ihre beſondere Arten haben. Nun 
ſoll aber Ihnen auch die 

XLII. Tafel 


Die ganze Fliege von der Seite der Bruſt und des 
DR, Bauches 


zeigen. Den Kopf a habe ich ſchon neulich beſchrieben, wohin ich mich alſo bezie⸗ 
he 5 das Herzfoͤrmige Ruckenſtuͤck b aber macht hier die dunkelbraune Bruſt, 
welche mit einer harten haarichten Hornhaut bedekt iſt: Auf derſelben ſizen die 6. 
Fuͤſſe e und an beiden Seiten, nahe am Ruͤcken, die zwei Fluͤgel d. Unter 
der Bruſt wo ſich der Bauch anfaͤngt, ſiehet man die zwei Schallhaͤutchen e, 
und endlich folgt der Unterleib £ mit feinen vier Abtheilungen, welche aber auf eis 
nem mit Eiern ſtark angefuͤllten Bauch, kaum wegen ihrer Ausdehnung zu erfens 
nen ſind. Von den Fuͤſſen hat ein ieder ſieben Gelenke oder Glieder, vom Schen⸗ 
kel g angerechnet. Seze ich die Huͤlſe dazu, fo aus der Bruſt gehet, und wor» 
inn der dikeſte Theil, oder der Schenkel 1. wie in einer holen Nuß ruhet; ſo ſind 
es 8. Gelenke, deren jedes mit krummen ſteifen Haaren ſtark beſezt iſt. Zu um 
terſt an dem ſiebenden Glied ſtetzen zwei krumme einwaͤrts gebogene Krallen, und 
zwiſchen dieſen ein paar weiſe blaſenaͤhnliche Ballen h. Viele wollen glauben, daß 
die Fliege vermoͤgend fei, einen klebrichten Saft durch die Dunſtloͤcher dieſer Bals 
len zu laſſen, um ſich auf glatten Wegen, und beſonders an den Fenſtern und 
Spiegeln deſto veſter erhalten zu koͤnnen. Man kan auch die obſchon aͤuſerſt fei⸗ 
nen Dunſtloͤcher an dieſen Kugeln, durch Numer 00, gar deutlich ſehen. 


Nun muß ich noch etwas von den drei glänzenden ſchwarzen Punkten gedeu⸗ 
ken, welche Swammerdam und viele andere, für Beiaugen angefehen und erkennen 
wollen. M Ich 


»Ich habe ein ſolches niedliches Neſtchen bereits vor zwei Jahren gefunden, deſſen Schönheit ſich 

N ohnmoͤglich beſchreiben laͤſt. Es wird keine 4. Gran mit ſamt den u 7 mägen. An Far⸗ 
Pe iſt es ſo weiß „als neu gefallener Schnee, und eines Groſchen groß. Die Muͤkchen fo 
unen liegen, ſind nicht viel gol 1 Hirskorn, an Farbe aber ganz unvergleichlich 
n; von Sittichgruͤn Stahlblau, Roſenroth und Goldlaſurglanz auf das prächtigfte vers 
cht. 39 theile ich Ihnen dieſe Schönheit der Natur in einer beſondern Zeichnung 
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Ich laſſe einem ieden gerne feine Meinung, und bin bei ſolchen Kleinig⸗ 
keiten gar nicht eigenſinnig; dafuͤr aber begehre ich die Freiheit, die meinige 
ebenfals ſagen zu doͤrfen. Dieſe beſtehet nun darinnen, daß ich dieſe ſchwarzen 
glaͤnzenden und erhoͤhten Punkte deswegen für keine Augen halten kan, weil ich 
nicht die allermindeſte Beſtimmung, oder einigen Nuzen davon ſehe. 


Sie ſtehen in der Mitte zwiſchen und naͤchſt den beiden groſen Augen z und 
mit dieſen kan die Muͤke ſchon genugſam ober ſich, vor ſich, hinter ſich und auf al⸗ 
le Seiten, vermoͤg der vielen Augen ſehen, mit welchen, wie Sie bereits wiſſen, 
ein jedes Seitenauge, ohnehin verſehen iſt. i 

Ueberdieß haben dieſe Punkte mit nichts wenfger eine Aehnlichkeſt als mit 
Augen. Dann wann man mehr, als eine Muͤke, beobachtet, und das Ver⸗ 
groͤſerungsglas geſchickt gebrauchen kan; fo wird man deutlich ſehen, daß bei vie⸗ 
len Fliegen, mitten auf einem ieden dieſer ſchwarzen Punkten, oder Huͤgeln, ein 
ſteifes ſchwarzes glänzendes Haar ſtehe. Es koͤnnen alſo drei zur Zierde, oder zu 
einem andern Endzwecke beſtimmte glaͤnzende ſchwarze Tuberculi, oder Blätter 
chen ſein, welches ich wenigſtens lieber vermuthen, als glauben will, daß die Na⸗ 
tur fo koſtbare Glieder, der Fliege ſolte zum Ueberfluß auf den Kopf geſezt ha⸗ 
ben. W 

Ich melde Ihnen noch am Schluße der Erklaͤrung, dieſer 42ſten Tafel, 
daß ich eine der kleinſten Stubenfliegen dazu genommen, und ſolche durch eine gar 
ſchwache Vergroͤſerung beobachtet und abgezeichnet habe. In 


i Stellet die natürliche Größe davon vor, und K die Puppe; I aber die Mas 
de, welche aus den Muͤckenei m kommt, ſich zur Puppe verwandelt, und endlich 
aus ihrer Huͤlſe als Flüge i erſcheinet. | ni 

Ob Schwammerdam endlich recht oder unrecht geurtheilt habe, wann er 
von den Muͤken ſagt, daß fie zwelmal als Puppen zum Vorſchein kommen, und 
zwar das erſtemal im Ei, welches von der weiblichen Fluͤge gelegt wird, und wor⸗ 
aus fie als eine Made kommt; das anderemal aber als eine Cryſallis, in welcher 
die Muͤke verborgen liegt? uͤberlaſſe ich Dero reifern Beurtheilung. Mich duͤnkt, 
daß ein groſer Unterſchled zwiſchen dem Ei und der Puppe zu machen ſel, wovon 
ich mich bei einer andern Gelegenheit umftändlicher erklaͤren werde. 8 

Zum Beſchluß dieſer Erklärung will ich Ihnen ein Blllet uͤberſenden, wel⸗ 
ches mir von meinem Herrn Verleger zugeſchrieben worden, ſo allerdings einer be⸗ 
ſondern Aufmerkſamkeit werth iſt. Hier find Affe se Worte. 1 


P. P. 8 
5 Al ich verwichenen Sonnabend die ganze Mücke \ 
„ Kupferplatte gebracht hake euch! | 
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„ mie von Euer c. zugeſchikte Zeichnung ebenfals mit dem Vergroͤſerungsglaſe. 
„Da ich öfters einen angenehmen Zeitvertreib finde, wann ich eine von Denenſel⸗ 
„ ben erhaltene Obſervation, oder Zeichnung, auch nach der Natur betrachten 
„ kan; fo habe mich dann auch mit der Müke beſchaͤftigt, welches Inſekt in mei⸗ 
„nem Zimmer bald zu finden iſt. Ich nahm mit dieſem artigen Thiere eine iaͤm⸗ 
„ merliche Zergliederung vor; allein deßen Schmerzen brachten mir ein groſes 

„ Vergnügen , dann ich bemerkte an demſelben einen noch ſehr merkwuͤrdigen Theil. 
„ Solte es wohl dem g. L. überflüflig ſcheinen, wann ich ihn auf Dero XLIIſten 
„„Dafel noch mit anzubringen ſuche ? Ich glaube nicht, zumal da ſolches der 
„Raum der Kupferplatte gar wohl zulaͤſt, fo wie Euer rr. hiemit erſehen, daß 
„ ich nicht das mindeſte an Dero uͤbrigen Zeichnung veraͤndert habe ꝛc. 

„ Dieſe Wahrnehmung beſtehet in einer ſehr kleinen Figur, welche dem na⸗ 
„ tuͤrlichen Auge, zumal wann fie vorhero nicht gezeigt wird, wo ſie ſtehen ſoll, 
„ kaum ſichtbar iſt. Dann das feinſte Haar iſt nicht ſo dinne, als dieſe Theile 
„ find, auf welchen oben ein etwas dickeres Blaͤschen ſizt. Die ganze Figur be⸗ 
, ſtehet aus einem einzigen Glied, und iſt nicht laͤnger, als ein ſchmahler Meſſer⸗ 
„ ruͤcke breit ſein mag. Dieſe Theile kan die Fliege nicht verkuͤrzen, noch vers 
„ laͤngern. Auch ſind dieſe Glieder an allen zweigefluͤgelten Muͤken zu findenz und 
„zwar ſind ſelbige unter den zwei Schallhaͤutchen an dem Kragenſtuk b ange⸗ 
„ gliedert, ſo, wie ich fie Tab. XI᷑II. Fig. A. Hinzu geſezt habe. Die Far⸗ 
„be davon iſt etwas dunkler als bei den Schallhaͤutchen. Wann fie aber 
„ mit einem zarten Zaͤnglein von der Muͤke abgenommen, und unter das Mi⸗ 
„kroſkop gebracht werden; ſo fallen ſolche dem Auge noch viel dunkler, als 
„man es auf der Muͤke mit der nehmlichen Vergroͤſerung betrachtet, und 
„ zeigen ſich daran ſehr feine Haare; doch habe ich dieſe nicht an der gan 
„zen Figur, ſondern nur an manchen Orten finden koͤnnen. Zuweilen ſieht 
„ man auch in den Blaͤschen verſchiedene Adern, oder Saftgaͤnge, und dieſes 
„ mehrentheils, wann ein ſolches Theilchen auf dem Schieberglaͤschen zerdruͤkt 
„ wird, welches mit einer mehr wels, als gelblichten Feuchtigkeit angefuͤlt ift. Es 
„ zeigt ſich ſolche in dem Mikroskop, wie ein feines Gewebe vom geſponnenen Gla⸗ 
„ ſe. Die Bewegung dieſer kleinen Thellchen iſt wegen ihrer erſtaunenden Ge⸗ 
„ ſchwindigkeit ſehr zu bewundern, wovon die natuͤrliche Groͤſe bei B. zu ſehen iſt. 
„ Fig. C. weiſet ein ſolches Thellchen vergroͤſert mit meinem Mikroſkopio Compo⸗ 
„ ſito durch No. 5. wie es an der Muͤke ſich noch befindet, und D. gibt zu erken⸗ 
„nen, wie ſich ſolches durch No. 1. darſtellet, wann es von der Muͤke abge⸗ 
nommen worden iſt. Das Blaͤschen habe mit 1, und den Stiel, welcher 
an dem Bruſtſtuͤke haͤnget, mit 2. bemerkt. Bei dem abnehmen dieſes Glieds 
„ muß man ſehr behutſam umgehen, wann es in keine andere Form, als 
ich es bei D. abgebildet habe, gebracht werden ſoll. Dieſe zwei Glieder, 
bewahrt die Muͤke fuͤr aller Naͤſſe ſehr ſorgfaͤltig, welches man nicht beßer 
wahrnehmen kan, a 8 wann derſelben die Fluͤgel ſammt den Schallhaͤutchen 
weggenommen, und ſie ſelbſt auf! a alle ſer „gefeit wird, Alsdann zieht 
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„ ſie in ſolcher Gefahr dieſe zwei Bläschen fo in die Höhe, als wie wann dieTune - 
„ gen Knaben auf dem Waſſer ſchwimmen, und zwei Blaſen um ſich haͤngend har 
„ ben. Das aller merkwuͤrdigſte aber von dieſen zwei Theilchen, welche ich jede 
„ Luftblaͤschen nennen will, iſt, daß fie die Fliegen in der Luft erhalten. 
V Dieſe Beobachtung verdienet nachgemacht zu werden welches gar 
„ leicht ohne Vergroͤſerungsglas, vermittelſt eines guten Auges, geſchehen kan. 
„ Wann man einer Fliege dieſe zwei kleinen Theile mit einem feinen Zaͤnglein ab⸗ 
nimmt, ohne, daß das mindeſte an den Fluͤgeln verlezt noch die Muͤkelgedrukt wird; 
ſo iſt ſie ſogleich unvermoͤgend zu fliegen oder ſich mehr in der Luft zu erhalten. 
Man hat aber darauf zu ſehen, daß diefe Bläschen ſamt dem Stiel ausgeriſ⸗ 
fen werden; dann ſonſt behaͤlt fie noch einige Kraft zum fliegen; welches mir 
zwar unter mehr, als hundert Wiederholungen, nicht einmal begegnet iſt. Bei 
dieſer Operation laͤſt ſichs nicht wohl vermuthen, daß der Schmerze vom aus⸗ 
reißen dieſer Luftblaͤschen die Kraft zu fliegen verhindern ſolte. Dann wann 
man einer Muͤke die 6. Fuͤſe mit den zwei Schallhaͤutchen abreiſt, oder auch fo gar 
den ganzen Unterleib; ſo fliegt fie doch nach ſolchen Verluſt fo hurtig hinweg, 
als wäre ihr nichts geſchehen, diefes moͤgte ihr aber nach meinem Begrife uns 
gleich groͤßern Schmerzen verurſachen, zumal da die Schallhaͤutchen faſt an den 
Fluͤgeln fizen, und hingegen dieſe kleinern Theile noch viel welter davon entfer⸗ 
net find, daß fie alſo den Fluͤgeln wenig Kraft oder Saft benehmen werden. 
Auch habe ich um mehrere Gewißheit zu erhalten, viele Muͤken nach dem aus⸗ 
veiffen dieſer Theilchen unter einem Glas mit gutem Futter 2. Taͤge, und einige 8. 
Taͤge aufbehalten; daher zu glauben iſt, daß ſich in ſolcher Zelt der Schmerze 
oder die Wunde ſolte verlohren haben: Allein ich fand, daß ſie eben ſo wenig als 
gleich nach dem ausreiſſen fliegen konten. Dieſe Wahrnehmungen habe ich alle an 
der gemeinen Stubenmuͤke richtig befunden, und es laͤſt ſich ſchluͤßen, daß ſich ſolche 
auch an den übrigen Arten nehmlich an denjenigen, welche nur zwei Fluͤgel tragen, 
nicht viek anders verhalten werden. Doch ich will dieſes nicht gewiß behaupten; weil 
ich noch nicht alle Geſchlechte unterſuchen konte. Die Zeit war mir zu kurz / da 
dieſer Tertbogen ſchon unter der Preße war. Doch vieleicht iſt meine Betrach⸗ 
tung vermoͤgend, den Naturliebhaber zu viel wichtigern Unterſuchungen aufzu⸗ 
muntern ; mir ſelbſt aber „ hat fie Gelegenheit zu einer Abhandlung gegeben, 
welche ich nicht zuruͤke halten wuͤrde, wann ich ihr den Schmuck einer gelehr⸗ 
ten Feder geben koͤnte. Indeſſen hoffe hier nicht zu weit gegangen zu ſein, und 
verbleibe mit wahrer Hochachtung 
Euer ꝛc. 


A. W. Winterſchmidt. 
Na | 


interfömibs Wahrnehmung em den Fliegen ebenfals präfen 


Wm Em. ie, des Herrn W nids 
werden , ſo muͤſſen Sie ohnfehlbar mit mis zugeben, daß solche richtig und die angezeigten 
E iwei 


Nuͤrnberg den 30. Auguſß. 
1 7 63. 
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eilchen nicht ſowohl die von Swammerdamm uud fast allen andern Naturforſchern angemerkte 
x erlein ind, womit alle Inſekten mit zwei Shiegeln, ihr Gelaͤute oder Geſumſe machen, ſondern daß 
auch allen dieſen Kreaturen dazu dienen, daß ſie ſich damit im Flug und freier kuft, im Gleichge⸗ 
wicht erhalten können. Denn es iſt nichts gewieſeres, als daß, fo balden denen Fliegen dieſe : Haͤmmer⸗ 
lein oder Balancirſtänglein benommen worden find , fie keiner Spanncnboch mehr in bie Höße fliegen 
können, ſondern wie die Floͤhe und andere fpringende Insekten, nur hüpfen oder ſpringen müffen, wel, 
ches ich uunmehr an vielen Fliegen gepruft und wahrgenommen habe. Daß aber auch dieſe zwei Theils 
chen den Schall zu machen dienen muͤſſen, habe ich daraus geſchloſſen weil ſich das eigentlich wahre 
Geläute oder Geſumnſe der Fliegen, verliehret und nur das ſchwache Geräͤuſche übrig bleibt, welches fie 
mit denen beeden Fliegeln machen, wann dieſe zwey Hammerlein ausgerauft oder ihnen genommen ſind. 
Man kan dieſes am ſicherſten erfahten, wann man zwey Fliegen, eine mit und die andere ohne dieſe zwey 
Glieder, vor die Ohren hält , da fich alsdann der Unterſchied des Schalls, gar deutlich ergeben wird. 
Ich habe die ſe Haͤmmerlein bereits Tab. IX XXV. meiner Ergözung an der Schnakenmuͤke vorgeſtellt, 
und werde fie kuͤnſtig an einer andern beſondern Fliege noch deutlicher anbringen. 


4 M. F. Ledermuͤler. 
Bean zur Abwechſelung etwas aus dem Pflanzeureich mit bey, und 
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zu ebenmaͤſiger Erfuͤlung meiner leztern Zuſage, nachbringen. Dieſer ſiehet nun 
ganz anderſt aus, als der gerade abgeſchnittene Spahn, den ich Ihnen auf der 
XI ſten Tafel geſchickt habe, und ſolte man glauben, es wäre ein neumodiſcher Sonnen⸗ 
faͤcher von geflochtenen Baſt, oder ſpanniſchen Rohre. Den ganzen Querſchnltt 
habe ich bei Fig. 1. in natürlicher Größe abgezeichnet, woraus Sie die Dicke und 
das Alter des Aſtes erkennen werden; indem deſſen 26. Ringe, oder Zirkel, die 
Zahl von eben ſo vielen Jahren anzeigen. 

Der Fig. 2. vergoͤßert abgebildete halbe Zirkel, iſt durch das Vergroͤße⸗ 
rungsglaͤschen Numer 1. beobachtet, und von mir ſorgfaͤltigſt nachgezeichnet wor⸗ 
den. Es ſind hier nur drei Jahrgaͤnge, oder Ringkrelſe von dem Mittelpunckte, 
oder dem Mark an gezehlet, ſo ſie hier ſehen. 

Ich wuͤnſche, daß Diefelben Leuwenhoͤks Figur dagegen halten moͤchten, um 
den Unterſchied deſto klaͤrer zu erkennen, welcher ſich zwiſchen unſern beiderſeſ⸗ 
tigen Beobachtungen alsdann ergeben wird. Jener hat nichts, als Ringlein, oder 
runde Löcher vorgeſtelt, da doch in der That die Beſchaffenheit dieſes Holzes viel 
mehr aus ablangen viereckigten Oefnungen, oder in das Kreuz geflochtenen Gefaͤs⸗ 
chen beſtehet, die ſich beſſer ſehen, als beſchreiben laſſen. Ein jeder Jahrgang, 
oder Kreis hat einen merklichen Abſaz von viel engern zuſammen geflochtenen Fa⸗ 
ſern, welche das Geflechte eines Zauns a vorſtellen, und die übrigen Röhrchen 
gleichſam zuſammen halten. Ich habe 4. Arten von Gefaͤſen daran wahrgenom⸗ 
men, erſtlich das blaſen aͤhnliche Mark im Zentro, oder Mittelpunkte b. Zwei⸗ 
tens die perpendikular laufenden zarten Roͤhrchen c. Drittens die etwas dicker 
und ebenfals aus dem Marke gerad zur Peripherie, oder dem Umfang fortgehen⸗ 
zufkgefaſe d. (trochæ) welche gleichſam Segmente oder Abſchnitte formiren, 

ich viertens horizontal, ſchreg, ne im Zirkel herum laufende Röhrchen, 
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oder Faſern e. Da ich geſonnen bin, in einer beſondern Ausgabe alle bekannte 
Holzarten durch die beſten Vergroͤßerungsglaͤſer kuͤnftig abzubilden, und der zwei 
bekannten Männer, Malpighs und Leeuwenhoeks Beobachtungen dabei zum 
Grunde zu legen; fo bitte ich Sie, mein Gönner, mir bis dahin mit denen uͤbri⸗ 
gen Anmerkungen, die ich bei dieſer Obſervatlon hätte beifügen ſollen, guͤtige 
Nachſicht zu ſchenken. f f 


5 theile ich noch eine andere Erfahrung aus dem Pflanzenreiche mit, 


die auf der 5 
XLIV. Tafel 


Etwas weniges vom Korngraſe oder dem Blat 
eines Kornhalms 


darſtellet. Ich habe mir ſchon zum oͤftern vorgenommen, Ihnen eine voͤllige Zer⸗ 
gliederung des Korns zu uͤberſenden; ich fand aber ſtets ſo viele Bedenklichkeiten 
dabei, daß ich endlich auf den Entſchluß fiel, dieſe muͤhſame Arbeit in einer beſon⸗ 
dern Abhandlung, Denenſelben mitzutheilen, und naͤchſtens zu uͤberſchicken, wovon 
bereits uͤber ſiebenzig Figuren von mir zu Pappier gebracht, und gezeichnet wor⸗ 
den find. Bis dahin werden Sie fi) mit der Vorſtellung begnügen laßen, wel 
che ich auf dieſer vier und vierzigſten Tafel abgebildet habe, und die den bewun⸗ 
dernswuͤrdigen Bau der Kornblaͤtter, oder, wie man insgemein zu ſagen pflegt, 
des Korngraſes, vor Augen leget. Dasjenige Thellchen, ſo ich vom Blat genom⸗ 
men habe, werden Sie bei A. in natürlicher Groͤſe, bei B. aber in der Größe die 
das Suchglas erkennen lies, und endlich bei C. durch Nummer oo. beobachtet, 
abgebildet finden. Ich habe es von einem bereits ziemlich ausgedrockneten Stroh⸗ 
halm genommen, und daran zwei Haͤutchen auf einander liegend gefunden, wo⸗ 
von das untere a ganz ungemein zart, dinne und durchſichtig, und mit vielen klei⸗ 
nen perpendikular durchlaufendenden Haarroͤhrchen beſezt iſt. Das obere dicker 
re Haͤutchen C beſteht aus verſchiedenen Gefaͤſen, und zwar aus ſtarken gerad, oder 
perpendikular durchlaufenden dicken Ribben, oder Roͤhren b, welche mit vielen tau⸗ 
ſend kleinen eifoͤrmichen Thellchen e angefuͤllet find, und ferner aus den Spiralgefaͤ⸗ 
ſen d die ſich wie ein gewundener Raſch, oder Silberdrath, anſehen laſſen, 
und mit gan; beſondern Valvuln durchflochten ſind, die ich für die Po-. 
ros oder Luftlöcher des Blates angeſehen habe. Es laͤſſet ſich uͤberhaubt dieſes 
Blat ſchoͤner durch das Vergroͤßerungsglas anfchen , als nachzeichnen, und uͤber 
diß koͤnnen Sie auch zu verſchiedenen Zeiten und bei verſchiedenen Alter der Blaͤt 
ter, verſchledene Veraͤnderungen daran wahrnehmen. Dann wenn das Blat noch 
jung iſt, ſo hat es ſehr feine und wie Silber, oder durchſichtig Glas anzuſehende 
dornenaͤhnliche Haare, oder Hacken zu beiden Seiten des Randes und auf der gan. 
zen Oberflaͤche, und die durchlaufenden Saft Luft- und Abſonderungsgefaͤſe 
ſehen auch ganz anderſt aus als bei ausgewachſenen „und wieder N 
duͤrren Blaͤttern. Am prächeigft 


en erfcheint es vor dem bewafneten und for chenden 
Auge in feiner Kindheſt, wann das erſte zarte Blaͤtchen aus dem Keim hervor 


dr gekom⸗ 
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gekommen, und mehr roth, als gruͤn noch anzuſehen iſt. Dann zu dieſer 
Zeit ſtellet ſich das ganze Blaͤtchen, unter einem auten Zirkelmikroſkep mit zwei 
Spiegeln, fo prächtig dar, als wann es mit Silber und Gold durchwuͤrlkt 
wäre. Die zarte Wolle offenbaret die helleſten Silberhaare, und die Saftthell— 
chen, womit es dichte angefuͤllet iſt, laſſen ſich, als eben fo viele goldene Kugeln 
betrachten, die durch purpurrothe Roͤhren hindurch laufen. Von dieſem allen wer— 
de ich, wie ich ſchon gedacht habe, zu feiner Zeit genaͤuere Nachricht ertheilen, , 


Judeſee beleben Sie auf der | 
XLV. Tafel 


Die Haken, und einige andere Theile von der Klette 


anzuſehen. Dieſe nüzliche und in unſern Apotheken fo bekannte, als gemeine 
Pflanze, iſt Ihnen unter dem Titel Bar dana viel zu bekannt, als daß ich Ihnen 
erſt eine Befchreibung davon machen ſolte. Unter den vielen Arten, davon die be— 
kannteſten die Spiz⸗ Leber» Roß⸗Igels⸗BBuzen⸗ auch groſſe und kleine Kletten 
find‘, iſt gegenwärtige von der lezten, nehmlich eine kleine, wie ich fie in 
natuͤrlicher Größe mit a. angezeigt habe. Von dieſer habe ich einen Haken genom; 
men, womit die ganze aͤußere Schaale derſelben bedekt iſt, und ſolchen bei b. 
durch Numer 3. vergrößert vorgeſtelt, woraus dieſelben deutlich genug abſehen 
werden, daß deren krumme Haken, wann ſie duͤrre, oder zeitig werden, ſtark 
genug ſind, ſich ſo veſte an unſere Kleider, oder an die Wolle der Schaafe und 
andere Thiere zu haͤngen. Thellet man nun eine ganze Klette in der Mitte c. ſo 
wird man darinnen kurze gelblichte Haare, oder Wolle d. finden, welche den 
Samen bedecken, und durch obgedachte Vergroͤßerung einen Zweig, zu beiden 
Seiten mit fehr ſpizigen Dornen, oder Stacheln beſezt vorſtellen, wie die Figur e 
zu erkennen giebt. Die bei f. in ihrer natuͤrlichen Groͤſe vorgeſtelten Samenkoͤr⸗ 
ner, davon man einige noch mit dem Papus oben, andere aber ohne denſelben 
findet, habe ich zum Überfluß vergroͤßert bei 8. mit angefügt. Das Mark aber 
in den Stengeln der Klette hielt ich für überflüßig mit abzuzeichnen; weil es eben 
ſo unter dem Vergroͤßerungsglaſe erſcheint, als das Mark der Diſteln, ſo ich auf 
der gıflen Tafel meiner mikroſkopiſchen Ergoͤzungen abgebildet habe. 


ö Hie wird Ihnen auf der 
| XLVI. Tafel 


g Das Mark des Kalmus 

ugen bringen. Schoͤner kan man wohl nichts ſehen. 
groſer runder Plaz mit bleichroſenrothen Perlen, um 
e n e x echs⸗ 
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ſechseckichte Zellen gefaßt. Wann Sie nur das Scheibchen, oder den Schnitt 
recht fein, und fo dinne, als moͤglich, von den Kalmusſtengel abnehmen wer⸗ 
den, ſo muͤſſen Sie ein gleiches ſehen. Ohne Zwelfel werden Sie ſchon wiſſen, 
was ich unter dem Wort Kalmus verſtehe, nehmlich den Acarum verum oder 
Calamum aromaticum, Akerwurz, Akermann, eine ſehr bekannte faſerigte 
Wurzel, welche beſonders gern in kleinen Teichen und Gräben waͤchſt, und elne 
der beſten Magenarzneien if. Die Farbe des Marks fält in das Roſenrothe, wel⸗ 
che man in dem Vergroͤßerungsglaſe gar deutlich erkennen kan „ und wodurch 
man zugleich ſehen wird, daß es aus ſechseckigten Zellen beſtehe. Das natüre 
liche Theilchen finden Sie hier bei à; die Vergrößerung aber durch Numer 2. 
an b. und die am ſtaͤrkſten durch 00. vergrößerten Sechsecke und Warzen mit . 
und d. abgeſchildert. An der Rinde, oder dem aͤußerſten Rande e, ſind dieſe 
Sechsecke viel dichter belſammen und kleiner. Die perlenfoͤrmigen Theilchen find 
nichts anders, als Roͤhrchen, welche in ſechseckigter Ordnung welter auseinans 
der ſtehen; die andern aber, fo Warzen vorſtellen und Gefaͤſe ſein, befinden ſich 
enger beiſammen, und in der Runde herum, gleichwie ich zu mehrerer Deutlich⸗ 
keit durch beide Figuren f. g. noch mit angemerket habe. Und h. find endlich zer⸗ 
riſſene Oefnungen, oder Loͤcher, dergleichen dem Geſichte verſchiedene vorkommen, 
und von dem Meſſer im abſchneiden geſchehen , zur Subſtanz des Kalmus aber 
nicht gehoͤren. - 1 erw 


Endlich folgt noch eine Beobachtung aus dem Pflanzeureich, ſo auf der 
XLVII. und XLVIII. Tafel 


Die Tulpe, und etwas beſonders an ihrem Blu⸗ 
menſtaub 1 


enthält. Ob ich ſchon verſchiedene Blumen und deren Theſle, beſonders in dem 
1. und zten fünfzig meiner Mikroſkopiſchen Ergoͤzung zergliedert , nebſt ihrer Bes 


f hen, in w 105 BR vas dom Tul 
bel einem an 2 aube nach 
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e das fah ich hier mit Verwunderung, daß er nehmlich das Wat 
ſer nach der Farbe feiner Körner tingire. Und da ich in der That in einer Tulpe 
Staubkoͤrner von zwelerlel Farben ſah, welche auch auf dem Schieberglaͤschen 
das Waſſer auf zweierlei Art faͤrbten ; fo glaubte ich, Euer ꝛc. einen kleinen 
pet zu erwelſen, wann ich Ihnen dieſe Beobachtung ebenfals bekannt ma⸗ 
chen wuͤrde. 


Zu dem Ende habe ich auf der 
XLII. Kupfertafel 


Eine roth und gelbgeſtreifte Tulpe 


abgebildet. Dieſe Blumen gehoͤren, wie bekannt, zu den Geſchlecht der Herma⸗ 
phroditen. Ihre ſechs Blaͤtter machen den Kelch derſelben, und an dem Fuß eines 
jeden Blates, ſtehet ein Staubtraͤger a. mit feinem Staubbeutel b. um den Piſtill 
oder Stempel c. im Kreiß herum. Dieſer Piſtill hat anfaͤnglich ein drelfaches Waͤrz⸗ 
chen d. gleich einem dreifach gedoppelten Hahnenkamm, fo aber, wann die Be⸗ 
fruchtung geſchehen iſt, fichin ſechs ſolche Kammaͤhnliche Theile entfaltet, wie auf der 


XLVIII. Tafel 


die Figur a. anzeigen wird. Daſelbſt habe ich auch gewieſen „daß die Staubbeutel 
vierblaͤtterigt find, und fie zugleich nach verſchiedenen Wendungen Fig. b. c. ab⸗ 
gebildet, worunter bey c. beſonders zu ſehen, wie diefe vier Blätter 1. 2. 3. 4. 
auf der ſehr feinen und elaſtiſchen Spize des Beuteltraͤgers ſtehen, und ſich an 
derſelben herum drehen koͤnnen. Die rukwaͤrts geoͤfneten Blaͤtter, find mit 3. 4. 
bemerkt, ſo wie die vordern mit 1. 2. 


Wann nun dieſe Staubgefaͤſe ihre Dienſte gethan haben, ſo werden ſie welk 
und verdorren; hingegen ſchwillt der Eierſtock d. alsdann immer mehr auf, und 
wird diker und laͤnger. Oefnet man ihn ein paar Tage nach der Befruchtung, ſo 
ſiehet man drei doppelte Lagen, oder Reihen von befruchteten Embryonen, wie ein 
Zwerchſchnitt davon bey e. und f. dleſe ſechs Eierſtoͤke vorſtellen wird. Schnei⸗, 
det man aber denſelben perpendikular durch g, ſo ſieht man auch die Befruchtungs, 
gänge deutlich, welche von einem jedem Waͤrzchen h. i. k. von oben an, und 
dann zur Seite, zunaͤchſt an den Embryonen vorbei DIE in den Stiel der Tulpe hin’ 
unter laufen. Das dritte Paar der 1 Sie ſich ſelbſt bei k. del 

* 
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ſtellen koͤnnen, weil es hier nicht möglich war, fie zugleich mit ſichtbar zu machen; 

ſondern nur der oberſte Theil des dritten Waͤrzgen angebracht werden konte. Die 

Figur 1. ſtellet etwas von dem getheilten Stiel vor, um zu zeigen, wle weit die 

Eierſtoͤcke hinunterlaufen; m. aber bemerkt die Embryonen, wie fie durch ein gu⸗ 

tes Suchglas ſich erkennen laſſen, wodurch man ſchon gar deutlich ſieht, daß ein 
jeder Embryo an einem zarten Stilchen beveſtiget ſei, und daß ſie wie kleine Tel⸗ 

ler, oder runde Kaͤschen gepreſt liegen. Die Figur n. entdekt einen ſolchen Kanal, 

oder ein dergleichen Befruchtungsröhrchen, das oben vom Hahnenkamme biß uns 

ten in dem Stil hinab, und an den Eierſtock vorbeilauft. | 2 


Den zweifaͤrbigen Staub, davon einige Körner gelb, andere purpurfarb 
ſehen, habe ich endlich fig. o. abgebildet, und zwar natürlich, bei p. aber durch die 
Linſe Numer 2. vergroͤſert, aus verſchiedenen Tulpen von mancherlei Farben. Der 
Staub von dieſer abgeſchilderten Tulpe iſt mit q. und r. angemerkt, der mehren⸗ 
theils wie ſpizig zugeſchliffene Juwelen gebildet iſt. Er verliehrt aber, wenn er 
genezt wird, diefe zugeſpizte Geſtalt, und wird rund f, t, jedoch mit dem merk⸗ 
muͤrdigen Umſtande, daß, ob zwar alsdenn dieſe Kugeln alle blaßgelb erſcheinen, 
die aus denſelben hervordringende Subſtanz dem ohngeachtet verurſachet, daß der 
Tropfe Waſſer die Farbe der Staubkoͤrner, und mithin rothe, blaue, gelbe, gruͤ⸗ 
ne, purpurs und ſonſt andere prächtige Farben bekommt. We eee 


So zeigt zum Beiſpiel die Figur u. die mit einem Troͤpfgen Waſſer benezte 
Staubkoͤrner, von der gegenwaͤrtigen Tulpe; die Fig. x. hingegen eben derglek⸗ 
chen angefeuchteten Staub aus einer andern gemefnen gelben Tulpe. Der erſte 
hatte zweifarbige Feuchtigkeiten, nehmlich purpur und goldgelb z der andere aber 
gab nur einen gelben Saft von ſich. 7 ee 


Ich koͤnnte Ihnen noch manche Erfahrung mitthellen, welche ich mit dies 
ſem Staube angeſtellet habe: Ich will aber Kürze wegen Ew. nur ein einiges 
nicht gar gemeines Kunſtſtuͤkchen eroͤfnen, womit Sie dieſe Farben noch auf vie⸗ 
lerlei Art verändern koͤnnen. R 5 


Nehmen ſie eine Handvoll Breſilholzſpaͤhne, und gleſen friſches reines Waſ⸗ 
ſer, ſo viel genug iſt, daran. Wann das Waſſer ſchoͤn roth iſt, ſo muß es zum 
Gebrauch abgegoſſen werden. Von dieſem rothen Waſſer nehmen Sie ein. Spil⸗ 
gläschen voll vor ſich, und laſſen einige Tropfen diſtillirten Eßig hinein fallen; ſo 
wird augenblicklich die rothe Farbe ſich in eine gelbe verwandeln. Werden Sie 
aber an dieſes nun gelbe Waſſer, ein paar Trofen vom Oleo tartari bringen, ſo 
wird es wieder roth, wie zuvor. Und ſo endlich vom Spirit. Vitrioli etwas in 
dieſes rothe Waſſer gegoſſen wird, ſo bekommt es die Farbe eines goldgelben Spa⸗ 
niſchen Weins. Sie koͤnnen diefes auch an dem Tulpenwaſſer verſuchen e. 


Subefe 
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Indeſſen iſt es einmal Zeit, diefen langen Brief zu ſchlieſſen. Leben Sie 
alejeit decht wohl. Ich bin ꝛc. DS 


Schluß Brief, 
P. P. 


Obngeachtet ich Ihnen ſchon fo vielerlei Haare zugeſchickt habe, daß Ihnen end» 
lich ein Ekel damit verurſachet werden ſolte, mehrere anzuſehen; ſo weiß ich 
doch zum Voraus, daß Sie dasjenige welches ich Ihnen dermalen zugedacht ha⸗ 
be, eben fo wohl aufnehmen werden, als angenehm mir diefes Geſchenke geweſen 
iſt, da ich es von einem werthen Freund, dem Herrn Straßkirchner, ſehr wuͤrdi⸗ 
gen Proviſorn in der Hochfuͤrſtlichen Hofapotheke zu Bayreuth, ſowohl natürlich 
als in einer ſehr feinen Zeichnung erhalten habe. 


* 


| E, iſt alſo auf der 
XLIX. Tafel 
Ein Haar von einem Rehbock, 


deſſen Struktur und Anſehen von allen andern Haaren gaͤnzlich abweicht. Um 
mir nicht abermals den ungerechten Vorwurf aufzubuͤrden, als ob ich mich frem⸗ 
der Zeichnungen und Augen bediente, welches ein einigmal zu Schulden gekommen 
iſt z fo habe ich dieſe Beobachtung ſelbſt wiederholt, gezeichnet und in gegenwaͤrti⸗ 
gen getreuen Abriß gebracht, der zugleich die ganz beſondere Spize a. mit vorſtel⸗ 
let welche an des Herrn Straßkirchners Zeichnung fehlte. Sodann folgt das 
Mittelſtuͤcke, oder der dickeſte Theil b, und das Wurzelftüfe c, an welchem die 
Wurzel des Haars zu ſehen iſt. d. iſt endlich die natuͤrliche Groͤſe des Haars 
ſelbſt. Das ganze aͤuſere Nez, oder die Befchaffenheit dieſer Rehbocks haare beſte⸗ 
het aus regelmaͤſig geflochtenen Sechsecken, von unten biß zur aͤuſerſten Sptize des 
Haars. Und dieſe Sechsecke find wiederum mit ſehr feinen Nerven, oder Saft, 
gefaͤſen durchflochten, fo man aber nur durch Numer 00. erkennen kan. Ich weiß, 
Sie werden dieſes Objekt mit Vergnügen betrachten. Gleichwie auch folgende, fo 
mir von eben dieſen werthen Freund zugeſchickt worden. Sie finden ſolche in 2. 
Figuren oder Zeichnungen auf der 
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Nemlich: 
Figur 1. Ein zuſammengeſeztes blaues Salz. 


und LESER» 
Figur 2. Sal Acetoſellæx, oder das Sauerkleeſal. 


ch geſtehe gerne, daß ich und mehrere Perſonen gezweifelt haben , ob man ein 
I blaues Salz durch die Kunſt zu Stande bringen fönne., deſſen Kriſtalle die 
Farbe im Mikroſkop, wegen der Durchſichtigkeit, zeigen und behalten? Da ich 
nun meine Gedanken dieſem geſchikten Freund eroͤfnete; fo ſchrieb er mir nachſte⸗ 
henden Brief, den ich Ew. mit Vergnügen mittheile. . 


P. P. 


Ew. ꝛc. haben in Dero wertheſten Schreiben erwehnt, wie Sie nicht glaubten, 
daß ein blaues Salz exiſtiren koͤnte ; ich nehme mir aber die Freyheit, Ih⸗ 
nen hiervon ein Specimen zu uͤberſenden. Es iſt ſolches eine Solutio veneris 
in alcali volatili urinoso, und ich glaube, daß Liebhaber des Microfcopii fo 
vieles daran zu bewundern finden werden, als an andern mit Metallen und einem 
ſalzſauern gemachten Salze. Ich muß indeſſen aufrichtig geſtehen, daß, ob ich 
zwar ſolches anfänglich für eine ſehr leichte Sache hielt , ich mich dennoch in mein 
ner Meinung ſehr geirret habe. Ich machte allerlei Verſuche, davon mir mehr, 
als zehen fehl geſchlagen find. Die übrigen zeigten ſich zwar in der Solution blau ; 
allein es fehlten hernach die Kriſtallen, fo, daß ich ſchon anfieng an der Möglichkeit 
zu zweifeln, ein dergleichen Salz vor das Mikroſkop zu bringen. Endlich glückte 
es mir doch; und es ſoll mich erfreuen, wann ich etwas zum Vergnuͤgen Ew. ıc. 
und anderer Herren Liebhaber ſolcher Beobachtungen, hierdurch werde beigetras 
gen haben. Wenigſtens laͤßt ſich daraus abnehmen, wie ein Sal alcali volatile 
ſich kriſtalliſire. Hier haben Sie die Verfertigung ſelbſten. . 


Ich nahm reines, fluͤchtiges Hirſchhornſalz, (Sal volatile Cornu Cervi) 
ein halbes Quintgen und. dünne lamminirtes Kupfer, 15. Gran, welches mit der 
Scheere zu kleinen Stuͤckchen zerſchnitte, und beides in ein Glaͤschen mifchte, 
fo ich mit einem Kork, und fonft wohl verwahrte. Hierauf brachte ich ohnge⸗ 
fehr 6. biß 8. Tropfen eines guten Spiritus Salis armoniaci vinoſi daran, 
um die Solution deſto beſſer zu bewerkſtelligen. Das Mixtum ſtelte ich ein ia 
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nig in die Waͤrme; jedoch iſt hierbei zu obſerviren, daß man es nicht zu warm 
werden laſſe, anſonſten echappirt das Sal volatile. Wollen Ew. ꝛc. mit bei⸗ 
kommenden Specimine einen Verſuch machen; ſo belieben Sie ſolches ein we— 
nig, jedoch wohl verſtopft, zu waͤrmen, und alsdann nüt einem Hoͤlzlein einen 
ſtarken Tropfen auf den Schieber zu bringen. Solten wider Vermuthen die 
Kriſtallen nicht ſtark genug ſein, ſo koͤnnen Dieſelben das Auftragen des Tropfen 
wlederholen, und zum anfeuchten des Salzes, wie ſchon gedacht, 6. biß 8. Tro⸗ 
pfen Spir. Sal. Armon. vinofi gebrauchen, auch, da fie es noͤthig finden, ein 
paar mehr oder weniger. Nur belieben Sidy diefelben wohl vorzuſehen, daß es 
nicht gaͤnzlich ſolvirt werde, ſonſt gelingt es nicht nach Wunſch. Vielleicht 
kan ich mit einem rothen Salze in balden ebenfals an die Hand gehen. Indeſ⸗ 
fen & c. Bayreuth den 25. April 1763. 


Straskirchner. 


Ich habe alſo weiter nichts belzutragen, als daß ich Sie, mein liebſter 
Goͤnner, ſelbſten auf meine Zeichnung verweiſe, welche Sie gewiß bewundern 
werden. Die Farbe Fig. 1. kan man wol nicht höher treiben. Sie bleibt bes 
ſtaͤndig und zwar ſo ſchoͤn und durchſichtig, als der allerkoſtbarſte Saphir. Es 
ſind oben und unten zugeſpizte Achtecke, welche ſich bald vor ſich, bald ſeitwaͤrts 
ſehen laſſen. Eine Configuration aber habe ich nicht daran bemerken koͤnnen. 


Die 2te Figur 


zeigt die Configuration und Kriſtallen des Salis Aceto- 
ſellæ oder Sauerkleeſalzes. 


ACedoſella „oder Alleluja, Lujula & Juliola, auch Trifolium aceto- 

ſum feu acidum flore albo & purpurefcente , Oxys ſylveſtris tlo- 
re albo, Panis Cuculi, Trifolium cordatum & cordiale zu Deutſch, 
Buch⸗ oder Buſchampfer, klein Waldſauerampfer, Buchklee, Buchbrod, Saurs 
klee, dreyblaͤtterichter Gauchklee , Haaſenklee, Gukguksklee, Herzbrod ꝛc. iſt das⸗ 
jenige bekannte Officinal-Kraͤutchen, aus welchem dieſes Salz gemacht iſt. 
Wollen Sie es nachmachen, ſo unterſchelden fie es nur von dem gemeinen gros 
ſen, oder wilden Sauerampfer, Acetoſa vulgari ſeu majori; ſo werden wir 
vermuthlich einerlei Beobachtungen finden. 


Die Configuration und Kriſtalliſation findet ſich hieran zu gleicher Zeit. 
Die erſtere ſtellet artig geaͤſtete Baͤumchen a. le mit, theils ohne Laub 85 
f ? 3 e 
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Die Kriſtallen aber find entweder lange viereckichte Staͤbe, wie Liniale b, oder 
rautenfoͤrmige oben und unten in ſehr ſpizige Winkel zulaufende Vierecke e. Wor⸗ 
unter einige den Selenitten d. ſehr gleich kommen. Es iſt ſchon lange, daß ich 
Ihnen keine Salze uͤberſchikt habe, und weil dieſe Tafel das dritte Funfzig mei⸗ 
ner Mikroſkopiſchen Ergoͤzungen vollftändig macht; fo wolte ich mit dieſer gewiß 
nicht ganz gemeinen Beobachtung den Beſchluß machen, und auch das Sauer⸗ 
ampferfalz , welches ſich ebenfals unter dem Mikroſkop recht ſchoͤn ausnimmt, den 
blauen zum Ueberfluß noch mit anfuͤgen. . 32 36578 
Sie werden dieſes als ein Zeichen meiner aufrichtigen Ergebenheit anſehen, 
mich Ihrer beftändigen Wohlneygung empfolen fein laſſen und verſichert fein , 
daß ich mit vollkommenſter Hochachtung beharren werde ıc. a: 


Pr = 
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Fi Ew. ꝛ ck. 


Martin Frobenius Ledermuͤller. 3 


Dem Anfang und dem Ende aller Dinge, dem Ewigen, unſerm Gott und 
Schöpfer, ſey Lob, Preiß, Ruhm, und Danck . Ihm ſeye allein dee 
ö Ehre, von Ewigkeit zu Ewigkeit! 
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